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13. Zahrgang 


Am ihren Hrüchten ſollt ihr He erkennen 


Der berühmte ruſſiſche Fabeldichter A. J. Krylow er⸗ 
zählt uns eine lehrreiche Fabel von zwei Spaziergängern, 
die, in ein ernſtes Geſpräch vertieft, ruhig ihres Weges 
gingen, als fie plötzlich von einer Hundemeute angebellt 
wurden. Der eine van ihnen griff nach einem Stein, um 
die bösartigen Kläffer zu verjagen. Der andere ermahnte 
ihn aber, davon abzulaſſen, da man dumme und böswillige 
Kläſſer am beiten dadurch zum Schweigen bringe, daß man 
ſie unbeachtet laſſe. 

Als der ſog. „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“, an deſſen 
Spitze der Pole Jan Danfelewfti ſteht, (vor mit liegt ein 
mit Unterſchrift und Siegel eines Richters verſehenes Do⸗ 
kument, laut welchem Danielewifi unter Eid bekannt hat, 
daß er ein Pole iſt), in ſeinem Hetzblatt einen Verleum⸗ 
dungsfeldzug gegen den Deutſchen Volksverband und deſſen 
Führer eröffnet hatte, gab es auch in unſerer Mitte Un⸗ 
geduldige, die ſich darüber gewundert haben, warum wir 
auf dieſe offenbaren Lügen und Verleumdungen nicht ant⸗ 
worten. Der Vorſtand aber ſtellte ſich auf den Standpunkt 
der oben angeführten Krylowſchen Fabel und hat beſchloſ⸗ 
ſen, mit einem Manne, der ein Blättchen nur zu dem Zweck 
herausgibt, um alles, was deutſch iſt, in den Kot zu zerren, 
nicht zu disputieren und ihm überhaupt nicht zu antwor⸗ 
ten, um ſo mehr, da jenes Schmähblättchen faſt niemand 
lieſt und niemand ernſt nimmt. Verärgert darüber, daß 
ſein Verleumdungsgeſchrei keinen Erfolg hat, daß die 
Deutſchen ſein Blättchen nicht einmal um: 
ſonſt wollen und es ihm in vielen Fällen 
mit Entrüſt ung oder ſpöttiſchen Bemerkun⸗ 
gen zurückſenden, fuhr Danielewjfi ohne 
Einladung zu dem Minderheitenkongreß nach Genf. 
Hier wurde er ohne langes Federleſen höflich aber entſchie⸗ 
den hinter die Tür geſetzt. 

Jeder ſich ſelbſt achtende Menſch würde, nachdem man 
ihm geſagt hat, er könne an dem Kongreß nicht teilnehmen 
(man weiß auch in Genf, daß Danielewfki kein Deutſcher 
iſt), ſich auch unter keinen Umſtänden hineindrängen. Da⸗ 
nielewſti aber ſchlich ſich trotzdem in den Beratungsſaal 
hinein, verſchaffte ſich „auf Umwegen“, wie er ſelbſt in ſei⸗ 
nem Blättchen zugibt, die Druckſachen des Kongreſſes und 
kehrte ohne jeden Erfolg, in einer grenzenloſen Erregung, 
nach Polen zurück. Hier erbrach er ſeinen ganzen Aerger 
in einer Extra⸗Ausgabe ſeines Blättchens. 

Man jagt, in der Trunkenheit und im großen Aerger 
zeigt der Menſch ſeine wahre Geſinnung und 
lei nen Charakter. Dies iſt auch der Grund, warum 
wir uns heute entgegen unſerem Beſchluß mit der Schmäh⸗ 
ſchrift Danielewſkis beſchäftigen. 

Den Kongreß der Minderheiten in Genf, auf welchem 
alljährlich die tüchtigſten Führer der Min der⸗ 
heiten aus allen Staaten Europas über die Wege be⸗ 
raten, wie die Minderheitenfrage gelöſt und den leidenden 
Volksgruppen geholfen werden könnte. nennt Danzelewfki 
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eine Komödie, die Führer des Kongreſſes, Männer, die ſich 
für ihr Volk aufopfern, werden mit Schimpf und Schmutz 
beworfen. Danielewfki ärgert ſich darüber, daß auf dem 
Kongreß faſt alle deutſch geſprochen haben. 

Der Kongreß hat ein Buch herausgegeben, in welchem 
die Lage der einzelnen Bollsgruppen 44 allen Staaten Eu⸗ 
topas geſchildert wird, um den Völkerbund darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, wie wichtig und brennend die Minder⸗ 
Heitenfrage iſt, und welche Gefahren für den Frieden Eu⸗ 
topas darin liegen, daß dieſes Problem ungelöſt bleibt. 
Auch die Notlage unſerer deutſchen Schulen in Polen wird 
in dieſem Buch kurz geſchifdert. Danielewſki nennt dies 
Buch eine böswillige Lüge und behauptet, wir Deulſchen 
hätten immer noch genügend Schulen. 

Zu Beginn des neuen Schuljahres hat man in Lodz 
9 deutſche Lehrer penjioniert, davon 5 gegen ihren Willen. 
Fünf der beſten deutſchen Lehrer wurden aus Lodz an pol⸗ 
niſche Schulen in weit entlegene Dörfer verſetzt. In den 
Reihen der deutſchen Eltern herrſcht darüber große Erbit⸗ 
terung. 

Danielewſki ſchreibt aber in jenem Blättchen: 

„Uns iſt es bekannt, daß bei den Schulbehörden viele 
Denunziationen gegen deutſche Lehrkräfte eingelaufen find, 
in welchen dieſe ſtaatsfeindlicher Amtrfebe und anderer 
Vergehen beſchuldigt wurden und welche erreichten, daß ge⸗ 
gen dieſe Lehrkräfte vorgegangen wurde. Solche Denun⸗ 
ziatlonen wurden direkt durch Perſonen, welche ſich die 
Gunſt der Behörden erſchmeichelt hatten, wie auch indirekt 
begangen. Die Behörden haben dieſen Angaben leider 
leichtfertig Glauben geſchenkt. Dieſe angeblichen Deutſchen, 
welche aus den Kreiſen des Volksverbandes ſtammen, ha⸗ 
ben dieſe Denunziationen vollbracht.“ 

Hier ruft der Kuckuck ſeinen eigenen Namen. Alles 
ſtimmt, nur anſtatt „aus den Reihen des Volksverbandes“ 
muß es heißen „aus den Neihen des Danielewſkiſchen 
„Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“. 

Sollte doch jemand Zweifel darüber haben, wo die 
Denungianten ſitzen, der leſe, was Danielewſki in ſeinem 
Blatt Nr. 20 auf Seite 5 ſchreibt (Wir geben den Abfatz 
mit allen Fehlern wider): 

„In deutſchen Gymnaſium wird verſucht, die Jugend 
in preußiſch⸗militariſtiſchem Geiſte zu erziehen. Zu dieſem 
Zweck erhalten Lehrer an deutſchen Gymnaſien in Polen 
Gehaltszulagen ſeitens des Deutſchen Reiches“. 

Weiter denunziert das Danielewſkiſche Blatt den Di⸗ 
rektor des deutſchen Schulvereins in Bromberg, Dr. Schön⸗ 
beck, und freut ſich über deſſen Ausweiſung aus Polen. 

Selbſt unſere braven deutſchen Jungens die oft Wan⸗ 
derungen auf das Land unternehmen, und die von unſeren 
Landleuten wohl ſchon oft geſehen worden ſind, wie ſie mit 
kahlen Knien, ohne Kopfbedeckung, mit Ruckſäcken auf dem 
Rücken, fingend durch die Felder marſchieren, wie ſie im 
Freien turnen baden. Feuer anzünden und ſwielen auch 


dieſe Jungen kann die böſe Zunge Danielewſkis nicht in 
Ruh laſſen. Er ſchreibt in derſethen Nr. feines Blattes: 

„Bei den in den deutſchen Gymnaſien beſtehenden 
Pfadfinder korps (!) handelt es ſich nicht um Jugend⸗ 
gruppen zum Zweck der Pflege des Volkstums, des Heimat⸗ 
ſinnes oder des Wanderns, ſondern um reine Hitlerorga⸗ 
uiſalionen, die als Sturmtrupps gelten ſoll.“ i 

Zu dieſen Denunziationen kann man nur eins jagen: 
Pfri! Gemeinheit! 

Der Danielewſkiſche Bund hat ſich durch ſein Blatt 
felbii gerichtet. Das deutſche Volk hat nur Abſcheu gegen 
ſolche Arbeit, wie ſie der Danielewſkiſche Bund leiſtet. Er 
iſt für jeden ehrlichen Deutſchen für immer 
erledigt. 

Mögen ſich dies beſonders diejenigen 
deutſchen Lehrer ſagen laſſen, die immer 
noch, ſei es aus Furcht, ſei es um ihrer Kar⸗ 
ziere willen dem Danielewſkiſchen Bunde nachlaufen. 
Die Zeiten ſind für einen ehrlichen deutſchen Lehrer heute 
nicht leicht, man darf ſich aber weder terrorifieren, noch 
durch leere Verſprechungen verlocken laſſen. Wer ehrlich 
ſeine Pflicht erfüllt und ſich in den Strudel des Kampfes 
nicht hineinziehen läßt, wird dieſe ſchweren Zeiten über⸗ 
ſtehen und mit unbeflecktem Ruf und Namen auch dann 
daſtehen, wenn die heutigen Nachläufer Danielewfkis die 
bitteren Früchte ihrer leichtſinnigen Saat einernten wer⸗ 
den. Wer Wind füt, wird Sturm ernten. — 

Ehrlich währt am längſten. 

A. Utta, Senator. 


Vater, was foll ich werden? 


Die Frage wird um dieſe Zeit an manchen Haus⸗ 
vater geſtellt. Viele Schulentlaſſenen ſollen nun in die 
Lebensſchule eintreten — in die ſchwerſte der Schulen, 
die es überhaupt gibt. Darum fragen die Kinder, 

Ja, was ſoll der Junge werden? Es gibt viele Be⸗ 
rufe, ſehr viele, tauſende, es gibt eine Million Berufe. 
Iſt's ein Wunder, daß der Vater und die Mutter lange 
überlegen? Eine Woche, einen Monat. Manche Eltern 
ein Jahr und noch länger, bis der Sohn die Luſt ver⸗ 
foren hat. 

Manche Leute behaupten, daß alles im Leben davon 
abhänge, was für einen Menſchen man zur Frau bekomme. 
Mir ſcheint der Beruf von nicht geringerer Bedeutung 
zu ſein. Gerade in der mr die allen denen, die 
von ihm leben, das Leben ſo ungeheuer ſchwer macht. 

Eine Million Berufe! Und darunter kein einziger, 
der dem, der ihn ergreift, die Zukunft ſichere. Kein 
einziger! 

„„ ich verſuchte alle Berufe, und in allen ſchlug 
es fehl. Wenn ich in einer Fabrik Arbeit bekam, dann 

r an einem Tage, da die Fabrik den Betrieb ein⸗ 

lte. Bekam ich bejahende Antwort auf ein Geſuch, 
dann las ich auch gleich darauf von dem Bankerott des 
Kaufhauſes, das mich anſtellen wollte, Ich verſuchte — 
es war im Auguſt — mit Fruchteis zu handeln, und es 
begann zu ſchneien. Und als ich eine Sodawaſſerbude 
lg brach Froſt herein. Ich wurde als Pelzhändler 
gegen Proviſion angeſtellt, da der Flieder zu blühen be⸗ 
gann. Und kein Menſch mehr Pelze kaufte. Und es war 
wieder nichts. Ich verſuchte alle Berufe, und in allen 
ſchlug es fehl“. 

Das ſind Worte aus dem Tagebuch eines Pechvogels. 
Eines armen Luders, dem nichts blieb bei allen ſeinem 
Pech als dieſer Galgenhumot, dieſer mit Bitternis durch⸗ 
tränkte Humor. 

In ſolcher Zeit einen Beruf zu wählen — ſchwere 
Aufgabe, eine Aufgabe, an die man mit Angſt, mit Zag⸗ 
heit und ganz ohne Zuverſicht heran geht. Man denkt: 
Es iſt ganz gleich, was man wird, es kommt ja doch nichts 
davon raus, es iſt ja ganz egal. Das geſcheiteſte iſt: man 
legt die Hände zufammen eo wartet auf den Tod. 

Denn wohin man blickt — alles überfüllt. Die Schu⸗ 
len überfüllt, die Arbeiter auf der Straße, junge Inge⸗ 
Rieure verdienen weniger als irgend einer, dir eine An⸗ 
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ſtellung hat, trotzdem fie jo viel Geld in ihre Ausbildung 
geſteckt haben. Rechtsanwalt, Beamter, Geiſtlicher, Leh⸗ 
rer, Arzt, Straßenbahnſchaffner, Schornſteinfeger, Hundes 
fänger — alle ohne Arbeit, nur die Selbſtmörder haben 
zu tun. Eine Sintflut von Bewerbern für jeden Bis 
rufszweig. Und die Zahl der Arbeitsloſen wird immer 
größer. Wir rechnen für den Winter mit 750 000, Deutſch⸗ 
land kann ſich auf 5 Millionen gefaßt machen und Ame⸗ 
tifa, das reiche geſegnete Amerika, das Traum⸗ und 
Wunſchland der Armen, erwartet eine Armee von 20 
Millionen Arbeitsiofen! 

20 Millionen! Herrgott, wohin ſoll das führen? 

Iſt es nicht das geſcheiteſte, man legt die Hände zu⸗ 
ſammen und wartet auf den Tod? 

Nein! Wer das tut, iſt ein Tor. Iſt ſo töricht, wie 
es die zehn Jungfrauen der Heiligen Schrift waren. 

Wenn wir heute faſt hoffnungslos in die Zukunft 
ſchauen müſſen, dann iſt nicht bloß die ſchwere Not daran 
ſchuld. Wenn die Arbeitsloſigkeit ein ſo kraſſes Ausmaß 
erreicht hat, liegt viel Schuld daran, daß die Menſchen 
es nicht verjtehen, den rechten Beruf zu ergreifen. Warum 
will den kein Menſch heut ein Handwerk erlernen, Es 
iſt nicht wahr, daß das Handwerk keine Zukunft hat, es 
will nur jeder hoch hinaus. Und darum ſind die Berufe 
der arbeitenden Intelligenz ſo überfüllt. Man läßt das 
im Stich, das einem wenn auch ein beſcheidenes aber 
8 Brot verbürgt, um nach Semmeln zu langen. Und 

nun 

Es herrſcht noch das Vorurteil, daß die Arbeit im 
Büro, als Lehrer, als Paſtor erſtrebenswerter ſei, als 
die eines Landmannes, eines Handwerkers. Gewiß ſie 
iſt anders, fie bringt mehr Ehrung, aber ein Hundsfott 
iſt, wer einem ehrlichen Schwerarbeiter den Händedruck 
verweigert. Arbeit ſchändet nicht. Nicht der Beruf macht 
den Menſchen, der Charakter macht ihn. Achtung ver⸗ 
dient der einfache Mann im Arbeitskittel eben jo gut, 
wie der, der im öffentlichen Leben ſteht, oder einen Beruf 
ausübt, der den Leuten imponiert. Und verſtändige Leute 
verweigern dem ſchwer arbeitenden Manne die Achtung 
ganz ſicher nicht. ß 

Der Beruf eines Kopfarbeiters wird gerade auf dem 
Lande mit großer Achtung betrachtet. Es liegt nicht in 
meiner Abſicht, dieſen Beruf herabzuſetzen, nein, ich will 
nur aufmerkſam machen, daß es in der Jetztzeit gefährlich 
iſt, ſich einem der intelektuellen Berufe zu widmen und 
eine unverzeihliche Unvorſichtigkeit zumindeſtens, wenn 
es junge Leute tun, die eine ſichere Exiſtenz als Laud⸗ 
wirt haben können. Wahr iſt, daß gegenwärtig auch in 
der Landwirtſchaft keine großen Sprünge gemacht wer⸗ 
den können. Aber der Bauer kennt wenigſtens eines 
nicht: das ſchreckliche Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit. Er 
kennt das Gefühl nicht, das man hat, wenn der Geld⸗ 
beutel in allen Ecken und Enden abgeſucht wird und man 
trotz alledem nichts darin findet. ie Zeiten für die 
Landwirtſchaft find ſchwer, werden wohl noch ſchwerer wer⸗ 
den, aber ſo ſchlimm, daß der Bauer nichts zu eſſen hat, 
werden fie nie werden. Der Beruf des Bauern iſt ein 
ſchöner Beruf, ein freier Beruf. 


Die ſeltenſten Angeſtellten bringen es zu einer Füh⸗ 
rerſtellung, die meiſten leben in untergeordneter Stellung. 
Der Bauer dagegen iſt ein freier Mann, ein Menſch, dem 
— die Steuerbehörde ausgenommen — niemand etwas 
anhaben kann. Und dennoch geſchieht es, daß junge Men⸗ 
ſchen, die ſchönen Landbeſitz ihr eigen nennen, ihn ver⸗ 
laſſen und nach intellektueller Arbeit greifen. In Aus⸗ 
nahmefällen, bei beſonderer Begabung, will ich das gelten 
laſſen, für gewöhnlich nicht, einmal darum, weil Leuten, 
die zu ſolchen Berufen gezwungen find, das Brot vor der 
Naſe weggenommen wird, das anderemal darum, weil 
die Eitlen einen ſchlechten Tauſch begehn, den ſie ſpäter 
ſicher bereuen. Ich will mit dieſen Worten nicht der 
Dummheit die Stange halten, beileibe nicht. Man kann 
dem Kinde doch eine allgemeine Bildung geben, wer es 
danach hat, eventuell auch eine höhere, aber ohne den 

weck, ſeinen Grund und Boden zu verlaſſen. Das Geld 
iſt dann auch nicht in den Dung geworfen, ein aufgeklär⸗ 
ter Landwirt hat es ſicher um ein Bedeutendes leichter, 
als der Unaufgeklärter. Noch mehr Zweck hätte der Be⸗ 
inch einer landwirtſchaftlichen Schule. 
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Wo nicht genügender Landbeſitz iſt, da ſoll man die 
Kinder ruhig nach einem Handwerk greifen laſſen. Die 
goldenen Zeiten des Handwerks ſind wohl auch vorbei, 
aber es nährt immerhin noch ſeinen Mann und es iſt 
— verglichen mit der Arbeit in der Fabrik immer noch 
als Schickfalsgunſt zu werten, um jo mehr, als die aus 
der Landbevölkerung ſtammenden Handwerker nicht ganz 
vermögenslos zu arbeiten anfangen. 

Wer ſein Land und ſich darauf erhalten kann, ſoll 
es ja tun! Weſſen Beſitz zu klein iſt, der laſſe ſeine Söhne 
ein Handwerk erlernen. Das iſt in der heutigen Zeit 
das Geſcheiteſte, das man tun kann. 


Jakob Schwarzwaſſer. 


Reges evangeliſches Leben in Warſchau 
und Umgegend 


Von E. Arndt, 
Varſitzender der Gemeinſchaften Warſchau u. Umgegend.“ 


III. 


Marjanowo. 

Von Najszewo⸗Skerdy ging mein Weg nach Maria⸗ 
nowo, Gemeinde Pultuſk. 

Im Einvernehmen mit dem Ortspaſtor fand hier am 
24. Juni, dem Tage der Konfirmation, das 6. Jahresfeſt 
ſtatt, an welches ſich eine zweitägige Konferenz anſchloß. 
Beides wurde auf einen Tag gelegt, weil aus Anlaß der 
Konfirmation der Paſtor am Ort ſein und daher an un⸗ 
ſerem Feſte dienen konnte. Ferner waren noch dazu ein⸗ 
geladen: Prediger Sommer, Leiter der Gemeinſchaft in 
Alexandrow bei Lodz und Reiſeevangeliſt Nowak aus 
Warſchau. Es muß vorausgeſchickt werden, daß Herr Pa⸗ 
ſtor Lang aus Pultuſk großes Verſtändnis für die Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit in ſeiner Gemeinde hat und daher auch die 
Herzen der Gemeinſchaftsleute beſitzt. Das Vertrauensver⸗ 
hältnis iſt muſterhaft und Gott wolle es ſchenken, daß aus 
dieſer Zuſammenarbeit viel Frucht für Chriſtus und die 
Kirche gewirkt wird. Darum freute ſich die Gemeinde auf 
dieſen Tag! 

Vormittags erwartete ſie im Bethaus andächtig den 
Einzug der Konfirmanden. Unter den Pofaunenklängen 
des erſten Liedes: „Jeſu, geh voran“, zog die Schar, mit 
ihrem Seelſorger an der Spitze, ein. Aus der Prüfung 
von ſeiten des Herrn Paſtor merkte man, daß der Orts⸗ 
lehrer Pelzer ſich viel Mühe gegeben hatte den Kindern 
die Grundſätze des evangeliſchen Glaubens beizubringen. 
Seiner Einſegnungspredigt legte der Paſtor das Wort aus 
Luk. 13, 6—19, vom unfruchtbaren Feigenbaum, zugrunde. 
Dieſe Worte gingen wohl den Konfirmanden zu Herzen, 
aber auch der Gemeinde, die vor die Gewiſſensfrage geſtellt 
wurde, ob ſie die Treue, die ſie Gott bei der Konfirmation 
gelobt, auch gehalten habe. Ernſt unterſtrich er den Ge⸗ 
meindegliedern die Pflicht, den Kindern gegenüber ein 
Wegweiſer zu Chriſtus zu ſein! Denn er ſagte: Näuber 
ſind auf dem Lebenswege, die ſie von Chriſtus abbringen 
wollen! Es kommt die Zeit, wo Chriſtus von uns 
Frucht fordern wird. „Und nun, ihr Kinder,“ fuhr 
der Paſtor weiter fort, „euer Bekenntnis ſoll nicht mit dem 
Munde allein, ſondern mit dem Herzen fein“, und wies ſie 
hin auf ein Leben mit reinem Herzen, welchem Chriſtus 
vorangeht. Er ſchloß mit den Worten, mit denen er noch 
einmal der Gemeinde die Verantwortung aufs Herz legte: 
Zeder ſoll ſelbſt ſehen, ein fruchtbringender Baum zu ſein 
und den Kleinen kein Aergernis zu geben. Diefe Worte 
drangen wohl tief ein in die Seele und jeder hatte Gele⸗ 
genheit, ſeinem Gott darauf eine Antwort zu geben. Wäh⸗ 
rend der Konfirmationsfeier ſang der Gemeinſchaftschor 
einige Lieder. 


*) Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr.: 32 und 33. 


Teſet 


Am Nachmittag fand nos eine Nachfeier für die Ge⸗ 
meinde ſtatt, deren Thema im Gedenzen an der Johannis⸗ 
tag „Johannes der Täufer“ war. Als erſter ſprach Evan⸗ 
geliſt Reichwald fehr ernſt über das Thema nach Matth. 8. 
Danach ſprach der Schreiber dieſer Zeilen über Joh. 1, 6—7 
mit dem Grundgedanken: „Wie werden wir wie Johannes 
lebendige und fruchtbringende Zeugen?“ 

1. Wenn wir aus Gott geboren find. 2. Wenn wir in 
Gemeinſchaft mit Gott leben. 3. Wenn wir uns von Gott, 
nicht von Menſchen geſandt wiſſen. 

Letzteres iſt unſer aller Aufgabe im katholiſchen Lande. 

Zum Schluß ſprach Paſtor Lang über den Vorgang des 
neuen Lebens. Dabei unterſtrich er es ganz klar, daß ein 
jeder unwiedergeborene Menſch ganz Sünde iſt. Sind wir 
aber eine neue Kreatur, dann muß Chriſtus in uns Geſtalt 
gewinnen und wachſen, wir aber abnehmen. Dieſe klaren 
bibliſchen Worte des hochverehrten Herrn Paſtors ſind ges 
wiß nicht wirkungslos geweſen. 

Aus dieſer kirchlichen Feier gingen wir gemeinſam zum 
6. Jahresfeſt der Ortsgemeinſchaft über. Trotzdem es ver⸗ 
hältnismäßig ſpät geworden war, merkte man nichts von 
Müdigkeit. Es waren etwa 200 Menſchen zuſammenge⸗ 
ſtrömt. Der Saal, welcher für ſolche Feſtlichkeiten zu klein 
iſt, war voll beſetzt, wie auch alle Nebenräume, außerdem 
ſtanden noch viele an den offenen Fenſtern und Türen. 

Der Schreiber dieſet Zeilen begrüßte die Feſtverſamm⸗ 
lung im Anſchluß an Pf. 100, und gab einen kurzen ge⸗ 
ſchichtlichen Ueberblick über die Gemeinſchaftsarbeit im 
Warſchauer Bezirk. Dann ſprach Prediger Sommer über 
das Wort aus 2. Kor. 6, 1—2. Er führte aus: „Warum 
iſt dieſe Zeit angenehm? 

1. Weil es hin und her Erweckung gibt. 2. Weil es 
noch nie ſoviel Wegweſſer gegeben hat wie Heute. 3. Weil 
es noch Heilung und Balſam für den Seelenſchmerz gibt. 

Prediger Nowak ſprach über das Mort: „Deine Aug n 
werden den König ſehen in Seiner Schöne und du w 
das Land erweitern jehen.“ (Jeſ. 33, 17). Möchte der 
treue Herr dieſe Verheißung im neuen Arbeitsjahr an uns 
wahr machen! 

Die Schlußanſprache hielt Herr Paſtor Lang. Er drückte 
ſeine Freude darüber aus, daß Gemeinſchaft und Kirche zu⸗ 
ſammen Hand in Hand arbeiten und weiter arbeiten wol⸗ 
len. Die Kirche iſt die Mutter und die Gemeinſchaft die 
Tochter, durch gegenſeitige Für itte und Mithilfe werden 
ſie ſich helfen und fördern und Gott wird aufs neue Kirche 
und Gemeinſchaft ſegnen! 

Zur Verſchönung des Feſtes wurden einige Gedichte 
und Chorlieder vorgetragen; ebenſo war auch der kirchliche 
Poſaunezshor der Einladung gefolgt und begleitete dle 
allgemeinen Lieder. Möchte Gott es allen reichlich vergel⸗ 
ten, die mit dazu beigetragen haben, daß ſein Name ver⸗ 
herrlicht wurde. Allen ſei an dieſer Stelle noch einmal 
herzlich gedankt, beſonders Herrn Paſtor Lang für feine 
Liebe, die er trotz des für ihn jo reich beſetzten Tages uns 
durch ſeinen Dienſt erwieſen hat! 

Die beiden darauffolgenden Tage waren reichlich durch 
Gebets⸗, Bibel⸗ und Evangelſatlonsſtunden ausgenützt, wo 
im Lichte des Wortes Gottes verſchiedene praktiſche Themen 
beſprochen wurden. Mit einer Mitglieder⸗ und Vorſtands⸗ 
ſitzung, ſowie einem Lichtbilderabend ſchloſſen deſe geſog⸗ 
neten Tage. Geſtützt auf die göttlichen Verheißungen gin⸗ 
gen wir in Marjanowo in das neue Arbeitsjahr mit dem 
Vorhaben, dem Herrn kreuer zu dienen denn je! 

(Fortſetzung folgt) 
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Vorübergehende Erhöhung der Ein⸗ 
kommenſtener 


Das in der Miniſterratsſitzung vom 9. Sept. beſchloſ⸗ 
lene Geſetzesprojekt ſieht die zeitweilige Einführung eines 
gußerordentlichen Zuſchlags zu der ſtaatlichen Einkommen⸗ 
ſteuer vor. Die zuſätzliche Belaſtung des Einkommens wird 
von 0,5 Prozent bei Einkommen von 2500 bis 3600 gl. 
bis 10 Prozent bei Einkommen über 250 000 Zloty jähr⸗ 
lich betragen. Bei den Einkommen von Staatsbeamten 
wird der Zuſchlag nicht angewandt. 

Die Erhöhung dieſer Steuer ſoll eine Mehreinnahme 
von 30 Millionen Zloty jährlich bringen. Das Projekt 
wird in Kürze dem Sejm vorliegen. 


Die Defizite des Staatshaushalts 


Die Staatseinkünfte im Auguſt l. J. betrugen — wie 
wir bereits berichteten — 169,1 Mill. Zloty. Da die Aus⸗ 
gaben 182,5 Mill. Zloty betragen, hat das Staatsbudget 
ein Defizit von 13,4 Mill. Zloty zu verzeichnen. Wenn 
auch der Auguſt im Vergleich zum Juni ſtets kleinere Ein⸗ 
nahmen aufweiſt, muß doch feſtgeſtellt werden, daß die Ein⸗ 
nahmen im Auguſt v. J. um 46 Mill. Zloty größer als in 
dieſem Jahr waren. Ein Statiſtik ergibt weiterhin, daß 
ei die kleinſten Monatseinkünfte ſeit fünf Jahren find. 


Schlechter als der Auguſt 1929/30 war der Februar 
930/31, der 200 Mill. Zloty brachte. Da der Februar 
aber nur 28 Tage hat, ſind die Einnahmen der Monopole 
Akziſen uſw. um ungefähr 10 Prozent geringer als in an⸗ 
deren Monaten. Das Defizit des Staatsbudgets für April, 
Mai, Juni und Juli l. J. beträgt 122,2 Mill. Zloty, d. h. 
in fünf Monaten ſtieg die Summe auf 135,6 Mill. Zloty. 
Angeſichts der bisherigen Defizite muß angenommen wer⸗ 
den, daß das Defizit für das erſte Halbjahr des Budget⸗ 
jahres 1930/31 auf 150 Mill. Zloty ſteigen wird. Diele 
Summe iſt beinahe drei Mal ſo groß, wie das Defizit für 
das ganze Budgetjahr 1929/30. 


Zur Behebung der Arbeitsloſigkeit 


In einer Konferenz des Hauptkomitees für die 
Frage der Arbeitsloſigkeit mit den Wojewoden haben ſich 
dieſe mit den Organiſationsp jekten des Komitees be⸗ 
kannt gemacht. Dann erſtatteten die Wojewoden Bericht 
über die Lage in ihren Bezirken. Der Lodzer Wojewode 
Jaszcezolt ſchilderte die ſchwere Lage des Lodzer Bezirks 
und bat das Komitee, dieſem Bezirks, in dem die Arbeits⸗ 
loſigkeit am größten iſt, die meiſte Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 


Iſt das wahr? 

Der „Robotnik“ verzeichnet das Gerücht, daß die er⸗ 
glebigſte polniſche Einnahmequelle, das Spiritusmonopol, 
verpachtet werden ſolle. Die Verhandlungen ſeien bereits 
im Gange. Ausländiſche Kapitalgruppen ſollen für die 
Verpachtung eine Anleihe gewähren. 


Oberſt Koſtek⸗Biernacki wird ſtellv. 
Inuenminiſter? 


In Warſchau ſind in der letzten Zeit Gerüchte aufge⸗ 
taucht die ſich hartnäckig behaupten und die davon ſpre⸗ 
chen, daß der ſtellv. Innenminiſter Oberſt Stamirowſfki 
nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren werde. 
Nachfolger wird Oberſt Koſtek⸗Biernacki genannt 


2a Ver Voltsfreund 


Als ſein | 


fir. 38 


Ein Jahrestag 

Der „Robotnik“ ſchreibt: 

„In dieſen Tagen werden wir den erſten Jahrestag 
der Breſter Verhaftungen „begehen“. Im Einklang mit 
der Sejmerklärung des ehem. Minijterpräfidenten Walery 
Slawek iſt die ganze Breſter Angelegenheit, begonnen von 
den geheimnisvollen nächtlichen Verhaftungen bis zu der 
„Iſolierung“ und dem „Regime“ des Herrn Koſtek⸗Bier⸗ 
nacki deswegen angewandt worden, weil die Tätigkeit der 
Gefangenen bei deren Freiheitsbelaſſung aber auch bei 
ihrer Unterbringung in einem gewöhnlichen Zivilgefäng⸗ 
nis unmittelbar die Sicherheit des Staates bedroht hätte. 

Worum ging es wirklich? Das hat Herr Slawek aber 
nicht geſagt. 

Ein Jahr iſt nun vergangen. 

1. Keiner der Gefangenen hat bisher eine Anklage⸗ 
ſchrift erhalten. 

2. Einer der Gefangenen, Dembjti, erfuhr auf amt⸗ 
vr Wege, daß gegen ihn kein Prozeß angeſtrengt wor⸗ 
en ſei. 

3. Seit vielen Monaten iſt niemand zum Verhör ge⸗ 
laden worden. 

Die Verhaftungen, die angeſichts der „Gefahren“ mit 
Blitzeseile ausgeführt wurden, haben auch nach einem Jahr 
noch keine rechtliche Beſtätigung in Geſtalt der Beendi⸗ 
gung der Vorunterſuchung gefunden! 


Auch die Deutſchen verurteilen den Mord 
an Holowko N 


Der Vorſitzende des Deutſchen Parlamentariſchen 
Klubs, Abg. Franz, überſandte am 7. IX. dem Klub des Re⸗ 
gierungsblocks ein Schreiben ſolgenden Inhalts: 

Von einer Reiſe zurückgekehrt. erhielt ich in dieſem 
Augenblick die Nachricht von dem tragiſchen Tode des Abg. 
Holowko. Indem ich dieſe ſchändliche Mordtat aufs ent⸗ 
ſchiedenſte verurteile, übermittle ich Ihnen im Namen des 
Deutſchen Parlamentariſchen Klubs die Ausdrücke des tief⸗ 
ſten Mitgefühls und Beileids. 


Kommuniſtenverhaftungen 
in Warſchau 


Die Warſchauer Polizei hatte in Erfahrung gebracht, 
daß in der Wohnung des Iſaak Lew in der Zurawiaſtraße 
Nr. 23 eine Sitzung des Redaktionskomitees der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei ſtattfinden ſolle. Das Haus wurde um⸗ 
ſtellt und die Polizei drang in die Wohnung ein. Um 
einen Tiſch verſammelt fand man das Redaktionskomitee 
an der Arbeit vor. Den Vorſitz führte der kommuniſtiſche 
Literat Jan Hempel, der bereits zweimal in den Sejm 
kandidiert hat und jetzt anſtelle eines zurückgetretenen Ab⸗ 
geordneten in den Seim einziehen ſollte. Ferner befanden 
ſich in dem Zimmer der kommuniſtiſche Publiziſt Wlady⸗ 
ſlaw Broniewſti, Edward Janus, Moſes Nowogrodzki, der 
Wohnungsinhaber und Alexander Chwat, der unter dem 
Pfeudonym Alexander Wat bekannte Redakteur des „Mies 
ſienczuik Literacki“. Alle Anweſenden wurden verhaftet 
und nach dem Anterſuchungsamt gebracht. In der Woh⸗ 
nung Lews wurden drei Handkoffer mit belaſtendem Ma⸗ 
terial gefüllt gefunden. 


Kommuniſtenverhaftungen 
in Bromberg 


In Bromberg wurde von der Polizei eine Kommu⸗ 
niſtengruppe während der Beratungen in einem Lokal 
überraſcht und verhaftet. Hierbei fand man eine große 
Menge kommuniſtiſcher Flugblätter und Aufruſ vor. 
Unter den acht verhafteten Perſonen befindet ſich ein 
gewiſſer Michal Szulimowſki, der Spezialiſt für die Pros 
paganda innerhalb des Militärs it, ſowie ein Mitalied 
des Komitees. Leon Sitarſki. 
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Schließung eines weißruſſiſchen 
Gymnaſiums 


In Kleck wurde das weißruſiſche Gymnaſium, eines 
von den drei in Polen beſtehenden, geſchloſſen. Als Be⸗ 
gründung dieſer Anordnung wurde „das niedrige Unter⸗ 
richtsniveau“ angegeben. Im Schuljahr 1930/31 wurde 
dieſe Schule von niemand vifitiert, 


Ausland 


Die 12. Völkerbundverſammlung 


In Genf wurde am 7. September die 12. Vollver⸗ 
ſammlung des Völkerbundes eröffnet. Die Miniſter Ita⸗ 
liens, Englands, Frankreich und Deutſchlands haben glän⸗ 
zende Reden für die Abrüſtung, den Völkerfrieden und die 
Bekämpfung der Wirkſchaftsnot gehalten. 

Der Vertreter Englands jagte unter anderem: 

„Die Abrüſtungskonferenz müſſe ein Erfolg werden. 

Jeder andere Ausgang ſei undenkbar. 
Eine weſentliche Herabſetzung der Rüſtungen der Welt 
könne aber nur erreicht werden, wenn die Regierungen 
zur Konferenz kämen, nicht um möglichſt wenig, ſondern 
um möglichſt viel ihre Rüftungen zu beſchränken. 

Zwei große Nationen, deren Führer anweſend ſeien 
und die jede in ihrer Art an der Spitze der Ziviliſation 
ſtänden, bildeten heute einen der Hauptpunkte der inter⸗ 
nationalen Lage. 

Wenn zwiſchen Deutſchland und Frankreich eine 

wahre Annäherung nicht in Worten, ſondern in 

Taten erreicht werde, jo würde damit 75 v. 9. 

der Unruhe der Welt verſchwinden 
(ſtürmiſcher Beifall). In der Preſſe ſei darauf hingewie⸗ 
fen worden, daß die engliſche Regierung ſich gegen eine 
ſolche Verſtändigung zwiſchen dieſen beiden großen Na⸗ 
tionen wende. Das ſei eine ſchamloſe Verdächtigung. Nie⸗ 
mals habe es einen Engländer gegeben, der derartiges 
geſagt habe. Jede engliſche Regierung würde alles tun, 
um eine wirkliche Verſtändigung und eine wirkliche 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Rationen herbeizuführen. 
Der Geiſt von Locarno lebe heute noch in England. Es 
iſt heute nicht erſichtlich, was die engliſche Regierung für 


eine Verſtändigung dieſer beiden Völker tun könne. Aber 


wir wiſſen alle, wie viel von der Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich heute abhängt. Es iſt die 
unabweisbare Pflicht jeder einzelnen Regierung in der 
gegenwärtigen Kriſe der Menſchheit alle Mittel zu ſuchen, 
die zu einer Ueberwindung der Kriſe führen können. 
Die engliſche Regierung und das engliſche Volk haben 
das Vertrauen, daß die Kriſe überwunden werden kann. 

Die Ausführungen wurden mit lang anhaltendem ſtür⸗ 
miſchem Beifall aufgenommen.“ 

Dr. Curtius wies darauf hin, daß alles von der Wie⸗ 
derherſtellung des gegenſeitigen Vertrauens in den inter⸗ 
nationalen politiſchen Beziehungen abhänge. Die Schul⸗ 
denfrage müßte endlich eine Geſamtlöſung erfahren und 
mit der Abrüſtung müßte Ernſt gemacht werden. 

Sehr energiſch hatte ſich auch der italieniſche Außen⸗ 
miniſter Grandi für die Abrüſtung ausgeſprochen. 

Die Außenminiſter von Schweden, Norwegen, Däne⸗ 
mark, Holland und der Schweiz haben, auf den Vorſchlag 
Grandis aufbauend, in der Vollverſammlung des Völker⸗ 
bundes folgende Entſchließung eingebracht. 

Die gegenwärtige Weltkriſe bedeutet eine ſchwere 
Störung in den Beziehungen zwiſchen den Völkern. Hier 
liegt eine Reihe von wirtſchaftlichen und politiſchen Urſa⸗ 
chen zugrunde, deren Hauptquelle der Mangel am gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauen zwiſchen den Völkern iſt. Die Durch⸗ 
führung der Verpflichtungen des Völkerbundpaktes hinſicht⸗ 
lich der Herabſetzung der Rüſtungen iſt ein erſtes bedeu⸗ 
tungsvolles Mittel für die Wiederherſtellung des gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauens zwiſchen den Völkern und für die Er⸗ 
leichterung der wirtſchaftlichen Laſten, die die Völker zu 
erdrücken drohen. Eine Wiederaufnahme des Wettrüſtens 
würde unvermeidlich zu einer ſozialen und internationalen 
Kataſtrofe führen. Die Vollverſammlung des Völkerbun⸗ 
des richtet daher einen dringenden Appell an alle diejeni⸗ 
gen Mächte, die die Grundſätze des Friedens und der Ge⸗ 
rechtigkeit durchführen wollen, ihre Bemühungen dahin zu 
vereinen, daß eine Weltmeinung geſchaffen wird damit die 
Abrüſtungskonferenz zu poſitiven Ergebniſſen gelangen 
kann, die insbeſondere eine graduelle Herabſetzung der Rü⸗ 
ſtungen ermöglichen und damit das im Art. 8 des Völ⸗ 
kerbundpaktes endgültig feſtgelegte Ziel erreicht werde. 
Die Vollverſammlung des Völkerbundes erſucht daher den 
Nat, die Regierungen, die zur Teilnahme an der Abrü⸗ 
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Erzählung von Jerxemtas Gotthelf. 
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Da könnte auch einer einen Schuh voll herausnehmen, 
dachte der Burſche bei ſich, als er das Haus im Rücken 
Hatte. Das erſte Mädchen jei berühmt als gar ſittſam, 
manierlich, das jedem Haus wohl anſtehen würde, dieſes 
aber als ein echter Arbeitsteufel, als eine angehende 
Bäuerin, wie es zu Berg und Tal keine geben werde, 
hätte die ſchönſten Schweine, wiſſe mit den Schweinehänd⸗ 
lern am beſten zu handeln, dürfe alles ſelbſt anrühren, 
und der ſei ein Glücklicher, der es erhaſchen könne. Nun 
habe er beide geſehen, und es ſchaudere ihn, wenn er eins 
oder das andere haben müßte, und wenn er nur ein Keſſel⸗ 
flicker wäre. And es ſei doch gut, dachte er, daß ſo ein 
Keſſelflicker überall hingucken könne, wo ſonſt niemand 
hinſehe, und daß man ſich nicht vor ihm in acht nehme 
und das Sonntagsgeſicht vornehme, wenn ſo einer im 
Hauſe ſei, wie man es zu tun pflege, wenn Dorf komme, 
oder wenn man z' Dorf gehe. ö 

Gar zuf Märkten und an Muſterungen ſei lauter 
Lug und trug, nicht nur auf dem Kühmarkt, ſondern auch 
in Gaſt⸗ und Tanſtzuben, und wer da am meiſten aufge⸗ 
gäumt erſcheine und geſchlecket bis z' hinterſt, die ſei zu 
Hauſe nicht ſelten der wüſteſte Dreckfink, den es geben 
könne, und komme daher, daß man nicht wille, was hinten, 
was vornen ſein ſollte. Wer Marei und Röſi auf einem 


Markt geſehen, der hätte geglaubt, ſie ſtänden jedem 
Bauernhauſe wohl an; wer ſie aber zu Hauſe ſehe, der 
müſſe ſagen, daß ſie zu einem Bauernhauſe paßten, wie 
Haare in die Suppe, wie Wanzen in ein Bett. wie Eſſig 
zu geſchlagenem Rahm (— Sahne). „Ja,“ dachte er bei 
ſich ſelbſt, „wahr iſt wahr, und mit den Mädchen ft es. 
nicht zuſammengezählt und eurer Ehren vorbehalten, wie 
mit den Kühen: was man auf dem Markt kauft, iſt ge⸗ 
wöhnlich daheim nur halb ſoviel wert, mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß man von den einen wieder loskommen kann, 
wenn man Reukauf zahlt, von den andern dann meiſt 
weder Geld noch Seufzer einem helfen.“ 

Er war recht ſchwermütig geworden, und alle Arbeit 
war ihm verleidet. Er ſetzte ſich in ein Wirtshaus und 
tagdiebte da, ſpielte den Lumpen, tat, als ob er kein Geld 
hätte, wollte ſeinen Keßlerkram verkaufen, fand aber 
keinen Käufer. Die Wirtstochter feſſelte ihn auch nicht. 
Ihre Pantöffelchen gefielen ihm nicht, ſie ſteckte ihm ihrs 
Daumen zu tief ins Kraut, welches fie ihm auftrug, machte 
ihm ein gar zu mißvergnügt Geſicht, wenn ſie einmal auf⸗ 
ſtehen mußte, und hinkte manchmal jo bedenklich durch die 
Stube, als ob ſie an jedem Fuße fünf Hühneraugen hätte. 

Zeitig ging er zu Bette, brach früh auf, da eben die 
Sonne ſo klar und friſch zu ſcheinen begann. Da ward 
ihm wieder froh und leicht im Gemüte, und er beſchloß. 
weiter zu wandern mit ſeinem Keßelkram, den ihm nie⸗ 
mand hatte abkaufen wollen. 

Einem Fußweg nach zog er einem ſchönen Bauern⸗ 
hofe zu; luſtig umflatterten ihn früh erwachte Vögelein; 
abgefallene, unreife Kirſchen knitterten unter ſeinen Fü⸗ 
ßen; Spatzen jagten ſich auf den hohen Bohnenſtecken; zwei 
Burſchen mähten. und zutrauliche Hühner pickten hinter 
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Kungstonferenz eingeladen find, zu erſuchen, einen Beweis 
ihres guten Zillens zu erbringen, daß fie den Frieden 
aufrechterhalten und das gegenſeitige Vertrauen wieder 
herſtellen, in dem ſie ſich verpflichten, ſich bis zum Vor⸗ 
liegen des Ergebniſſes der Abrüſtungskonferenz aller 
Maßnahmen, die eine Erhöhung des gegenwärtigen Stan⸗ 
des der Rüftungen bedeuten könne, zu enthalten. 


Der deutſch⸗öſterreichiſche 
Zollunionsplan 

Die Verhandlung über den deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ 
unionsplan war nach den in den letzten Tagen zwiſchen 
den Abordnungen getroffenen Vereinbarungen nur von 
einer Dauer won 5 Minuten und beſchränkten ſich aus⸗ 
ſchließlich auf folgende vom Ratspräſidenten verleſene 
kurze Erklärung: 

„Der Völkerbundrat nimmt von dem Gutachten 
Kenntnis, das der Haager Gerichtshof in Verfolg des 
auf der Maitagung des Rates an ihn gerichteten Ans 
trages über das zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich 
abgeſchloſſene Zollunionsprotokoll erſtattet hat, dankt 
den internationalen Gerichtshof für ſeine Bemühungen 
und nimmt von der am 3. September im Europaausſchuß 
abgegebenen Exklärung Kenntnis. Der Nat ſtellt da⸗ 
her feſt, daß für ihn keinerlei Veranlaſſung mehr vor⸗ 
liegt, die Prüfung dieſes Punktes weiter fortzuſetzen“. 

Die Ausſprache wurde mit der einſtimmigen ſtill⸗ 
ſchmeigenden Annahme dieſer Erklärung abgeſchloſſen. 
Iigendwelche Erklärungen wurden hierzu weder von deut⸗ 
ſcher noch franzöſiſcher Seite abgegeben. 

Der Völkerbundrat hat damit die Verhandlungen 
über den deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunſonsplan endgültig 
abgeſchloſſen und den von deutſcher und öſterreichiſcher 
Seite geltend gemachten Wünſchen ſtattgegeben und von 
jeder politiſchen Aussprache abgeſehen. In dem in den 
letzten Tagen fortgeſetzt geführten Verhandlungen war 
von deutſcher und öſterreichiſcher Seite geltend gemacht 
worden, daß eine allgemeine politiſche Ausſprache über den 
deulſch⸗öſterreichiſchen Zollunionsplan nicht mehr wün⸗ 
ſchenswert erſcheine. Die maßgebenden Ratsmächte, be⸗ 
ſonders Frankreich, haben ſich ſomit dieſem Wunſche ange 
ſchloſſen. 


ihn auf den friſch gemähten Flecken die Würmer auf. 
Blank war das Haus, hell glitzerten die Fenſter; ein 
freundlicher Garten lag vor demſelben und wohlbeſorgte 
Blumen ſpendeten freigebig ihre reichen Düfte. Ein ſchlan⸗ 
les, großes Mädchen mit reinem Haar, reinem Hemd und 
teinen Händen ſaß auf der Türſchwelle, ſchnitt Brot ein 
und hatte ein luſtig praſſelnd Feuer in der Küche, doch 
nicht das halbe Feuer draußen auf der Feuerplatte, ſon⸗ 


dern alles drinnen im Loch, wie es ſich gehört. Rauh und 
irutzig fragte er nach Arbeit, Wo Weibervolk ſei, da ſei 


immer etwas zu heften und zu flicken, fügte er bei, Das 
Märdchen antwortete, wenn er warten wolle, bis es an⸗ 
gerichtet, ſo habe es ihm Arbeit genug. Da müßte er 
wohl viel Zeit verſäumen, antwortete er, wenn er jedem 
langweiligen Frauenzimmer abwarten wolle, bis es ihm 
ſich ſchiche. Das ſei doch kein Manier, ſagte das Mädchen, 
gleich jo aufzubegehren, und wolle er nicht warten, fo 
könne er gehen. Wolle er aber Verſtand brauchen, ſo 
könne er ſeinethalb mit ihm zu Morgen eſſen; während 
der Zeit wolle es ihm Arbeit rüſten. Der Keßler blieb 
nicht ungern da; das ganze hatte jo eine Art, das ihn 
imelte. Er zog ab und ſetzte ſich zu dem Volk an den 
iſch. Es hatte alles reinlich Anſehen, und das Polk tat 
manierlich, betete mit Andacht, und aus dem ganzen Be⸗ 
nehmen ſah man, daß da Gott und Meiſterleute geehrt wer⸗ 
den. Die Suppe war eben wit überflüſſig dick, aber gut, 
der Brei brenzelte nicht, die Milch war nur leichtlich abge⸗ 
rahmt, das Prot nicht ohne Roggen, aber ſchmackhaft un 
nicht hundertlährig. 1 
Er ſaß noch nicht lange am Tiſche, jo ließ er ein 
mächtiges halbes Brot in eine Miſchkachel fallen, daß 
die Kachel in Schrben aina und rinas am Tiſche alles mit 


Der Volksfreund. 
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Somit iſt die Zollunton ſang⸗ und klanglos begraben 
worden, 


Ein mißlungener Pntſchverſuch 
in Oeſterreich 


In der Nacht zum 13. IX. wurde in Oberſteiermark 
vom Heimatſchutz Dr. Pfriemers ein überraſchender Putſch⸗ 
verſuch unternommen. Heimwehrgruppen beſetzten eine 
Reihe von Ortſchaften und in Plakaten wurde angekün⸗ 
digt, daß Pfriemer die Macht im Staate übernommen 
habe. Der Gegenaktion der Bundesregierung gelang es 
jedoch bald, die größte Anzahl der von dem Heimatſchutz 
beſetzten Ortſchaften wieder in die Hand zu bekommen. 

Im Verlauf des Putſches am Sonntag kam es ledig⸗ 
lich in Kapfenberg und Knittelfeld zu blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen, wobei insgeſamt 3 Perſonen getötet und etwa 6 
verletzt wurden. 


Mexiko zum Mitglied des Völker⸗ 
bundes erklärt 


Um das ſonſt übliche Aufnahmeverfahren abzukürzen, 
wurde in der Vollverſammlung der Beſchluß gefaßt, Mexiko 
unverzüglich als Mitglied des Völkerbundes zu erklären. 
Die mexikaniſche Regierung iſt aufgefordert worden, un⸗ 
verzüglich ihren Platz im Bund einzunehmen, 


Oberſchleſiſche Schulklagen 
auf deutſchen Antrag vertagt 


Bekanntlich iſt die Klage des Deutſchen Volksbundes 
über verhinderte Zulaſſung deutſcher Kinder zu den Min⸗ 
derheitsſchulen von der Maitagung des Völkerbundes auf 
die jetzige Tagung verſchoben worden. Am 4. September 
wurde die Beſprechung über die Fragen der Schulklagen 
wieder verſchoben, diesmal aber auf deutſchen Antrag hin. 
Von den polniſchen Behörden ſind nämlich die Strafgelder, 
die die deutſchen Eltern haben zahlen müſſen, wenn ſie 
ihre Kuder nicht in die polniſche Schule ſchicken wollten, 
noch nicht zurückgezahlt worden. Von deutſcher Seite wird 
nun zunächſt die Rückzahlung dieſer Gelder gefordert. 


Milch überſpritzt wurde. Hie und da hörte man ein 
Kraftwort, aber halbverdrückt; eine vorlaute Magd hieß 
ihn den wüſteſten Lümmel, den ſie noch geſehen. Anna 
Mareile aber, die Tochter, verzog keine Miene, hieß jene 
Magd mit ihr in den Keller kommen, und bald ſtand 
andere Milch und ein anderes Brot auf dem Tiſch. Statt 
ſich zu entſchuldigen, ſtichelte der Keßler: im Länderbiet 
eſſe man weißeres Brot, dort würde ſolches Brot nicht 
einmal von den Gotteswillen⸗Leuten gegeſſen, niemand 
antwortete ihm darauf. 

Er pflanzte ſich mit ſeiner Arbeit neben der Küchen⸗ 
türe auf, von welchem Standpunkt aus er die Arbeit in 
Küche und Garten beobachten konnte. Er ſah, wie Anna 
Mareile das Großmüetti (die Mutter war geſtorben) an 
die Sonne führte, ihm mit aller Sorgfalt ein Killen auf 
der Bank zuweglegte und nie unwillig wurde, wenn das 
Großmüetti klärte, bald hie aus, bald da aus wolle und 
beſtändig das Großtöchterchen an Sachen mahnte, die 
längſt abgetan waren, nach Art aller Großmüetteni, die 
meinen, an Dinge, welche fie ehemals abgetan, jetzt aber 
nicht mehr vollbringen können, denke kein Menſch mehr, 
ſie blieben ungemacht, wenn ſie nicht daran erinnerten. 
Er ſah, wie der Aetti fort wollte, ſeine Strümpfe ſuchte, 
ſie nirgends fand und nun ſeine Tochter ausſchimpfte, 
die ſie ihm verlegt haben ſollte. Ohne viel dagegen zu 
haben, half ſie ihm geduldig dieſelben ſuchen und fand 
ſie endlich verſteckt hinter dem Rock, welchen der Vater 
anzog, wenn er bei ſchlechtem Wetter wäſſern wollte. Dort⸗ 


hin hatte der Alte ſie ſelbſt verſteckt am vergangenen 
Tanzſonntage, damit ſein Sohn fie ihm nicht wegſtibitze, 
anzboden damit zu glänzen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das ſchöne Nürnberg 


Zum 70. Deutſchen Katholikentag, der vom 26, bis 30. Auguſt 
in Nürnberg veranſtaltet wird. 


Links: 


Lorenz⸗Kirche. 


e — 
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Die evang. St. 


Unten: Der Henkerſteg. 


Rechts: Die kath. Liebfrauenkirche. 


Unten: 


s: Hans⸗Sachs⸗ 
Deutmal. 


Mitte: Das Dürer⸗ 
Haus. 
Rechis: Das Sebaldus⸗ 
Grab von Peter Viſcher 
dem Aelteren. 


2 —— Aus Zeit und Leben 


= Links: 
Kloſter Maria Laach in 
Gefahr. 
Infolge von Witterungs 
einflüſſen iſt die Kirche 
des berühmten Kloſters 
von Maria Laach im 
Rheinland in Verfallge⸗ 
fahr. Um weiteren Schä⸗ 
den vorzubeugen, ſoll in 
nächſter Zeit mit den 
Reſtaurierungsarbeiten 
begonnen werden. 


Rechts: 


„Tabu“ — ein Film von 
der Südſee 
iſt das letzte Werk des 
kürzlich verſtorbenen Film⸗ 
regiſſeurs Murnau, das 
jetzt in Berlin zur Ur 
aufführung gelangte. — 
Wundervoll gebaute Men: 
ſchen aus Tahiti, unbe⸗ 
rührt von der Kultur, 
erweiſen ſich hier als 
Schauspieler ganz großen 5 
Formats. Länks: 
Barcelona von der Beulenpeſt heim⸗ 
heimgeſucht. 
In der zweitgrößten Stadt Spaniens, 
Barcelona, ſind zahlreiche Perſonen 
an der Beulenpeſt erkrankt und ge⸗ 
ſtorben. Die Zahl der Toten beträgt 
bis jetzt 60, jedoch fürchtet man, daß 
noch weitere Opfer zu beklagen ſein 
werden. Die Krankheit hat eine Pa⸗ 
nik hervorgerufen, die viele Familien 
zum Verlaſſen = Stadt veranlaßt 
at. 

Unten: Der fliegende Pater. 
Pater Schulte, ein früherer Kampf⸗ 
flieger, iſt der Gründer der Miſſions⸗ 
Verkehrs⸗Arbeitsgemeinſchaft. die in 
fämtlichen ehemaligen deutſchen Kos 
lonien in Afrika einen hervorragend 
organiſterten Flugdienſt für die Zwecke 
der Miſſion und Krankenpflege ein⸗ 

gerichtet hat. 


Oben: Polniſcher Politiker erſchoſſen. 
Der polniſche Abgeordnete Holowko, der Vizepräſident des Re⸗ 
gierungsblocks, iſt von unbekannten Tätern erſchoſſen worden. 


* 


Links: Der Wiener Juſtizpalaſt wiederhergeſtellt. 
Der Juſtizpalaſt in Wien, der bekanntlich Mitte Juli 1927 
von Demonſtranten in Brand geſteckt worden war, iſt jetzt 
wiederhergeſtellt und wird in nächſter Zeit wieder feiner Be 
ſtimmung übergeben werden. 
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Auszug der Lodzer Bürgerſchützen. „Graf Zeppelin“ in Pernambuco. 
Zum erſten Mal ſeit ſiebzehn Jahren fand am Sonntag, den Graf Zeppelin“ ſtartete am 29. Auguſt zu einer neuen Süd⸗ 
30. Auguſt, ein Auszug der Mitglieder der wiedererſtandenen ” Jepp anten daun 8 
Lodzer Bürgerſchützengilde in voller Uniform ſtatt; überall 
wurde der ſtattliche Zug freudig begrüßt. 


amerikafahrt, die den Luftrieſen nach Pernambuco führte. 


Das neue Prager Außenminiſterium. 


Eines der kunſthiſtoriſch wertvollſten Gebäude Prags, das 

Palais Cernin, tt jetzt wiederhergeſtellt und vom tſchechiſchen 

Außenminiſterium bezogen worden. Das Palais wurde in 
den Jahren 1669—1687 erbaut. 


Links: Für die Hausfrau wird auf der Leipziger Herbſt⸗ 
meſſe dieſer praktiſche Küchentiſch gezeigt. der für Beſitzer 
von Kleinwohnungen gedacht iſt. Die ausſchwenkbare Tiſch⸗ 
platte vergrößert die nutzbare Fläche und kann bei Nichtge⸗ 
brauch ohne Mühe mit dem Geſchirr zurückgeſchwenkt werden 


Bon der ev. Gemeinde in Selicfanöw, Sm. BrzesinH 


Das Kirchlein der Gemeinde Felicjanaw Der evangeliſche Geſangchor der Gem, Felicjanow 


1 


4 


Aus Zeit und Leben 


Der engliſche Motorboot⸗Renn⸗ 
fahrer Kaye Don (rechts) iſt 
mit ſeinem Weltrekord⸗Motor⸗ 
boot „Miß England II“, mit 
dem er eine neue Weltbeſtlei⸗ 
tung von jait 145 Stundenkilo⸗ 
metern aufgeſtellt hatte, verun⸗ 
glückt. Kaye Don und ſeine 
Mitfahrer kamen mit dem 
Schrecken davon. 


Oben: 


Jetzt auch Muſiknoten⸗Setzmaſchine erfunden. 
Nachdem vor einiger Zeit die erſte Muſik⸗ 
noten⸗Schreibmaſchine konſtrujert wurde, hat 
jetzt ein Bochumer Buchdrucker nach mehr⸗ 
jähriger Arbeit eine Setzmaſchine erbaut, die 
Muſiknoten für Buchdruck herſtellt — eine 
Erfindung, um deren Löſung ſich ſeit Jahren 
viele Menſchen vergeblich bemüht haben. 


Drud: Verbogsqeſellſchaft 8ubertas“ m. b. H. Lodz, Petritauer Straße 86. 


Rechts: 
Zu Wilhelm Raabes 100. Geburtstag 
iſt die Spreeſtraße in Berlin. wo der 
Dichter von 1854/55 wohnte, und die 
er in ſeiner „Chronik der Sperlings⸗ 


gaſſe“ ſo wundervoll ſchildert, in 
„Sperlingsgaſſe“ umbenannt worden. 
Unten: 


Burg Gutenfels zu verkaufen. 

Burg Gutenfels am Rhein, gegenüber 

y 5 f ard Die 
von Caub, ſoll verkauft werden. Die 
Burg iſt im 13. Jahrhundert erbaut. 
1886 jedoch vollſtändig renoviert wor⸗ 
den und gehört jetzt den Kindern des 
franzöſiſchen Komponiſten Maſſenet. 


Rechts: 
724 Stundenkilometer! 


Beim Training zu dem am kommenden 
Sonnabend ſtattfindenden Schneider⸗Pokal⸗ 
rennen gelang es dem Leutnant Stainforth 
(im Ausſchnitt) als erſtem Menſchen, die 
700 = Stunden = Kilometer » Grenge zu übers 
ſchreiten. Er erreichte mit ſeiner Vickers⸗ 
Supermarine⸗Rolls⸗Royce⸗Maſchine die fan⸗ 
taſtiſche Geihwindigteit von 724,050 Kilo⸗ 
metern. Der bisherige Weltrekord ſtand auf 
593 Stundenkilometern und war vor zwei 
Jahren vom Schneider⸗Pokalpiloten Orlebar 
aufgeſtellt worden. 
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Minderheitenfragen an den 
politiſchen Ausſchuß? 

Die deutſche Abordnung hat in der Vollverſammlung 
des Völkerbundes am 10. Sept. beantragt, den die Min⸗ 
derheitenfragen behandelnden Teil des Jahresberichtes des 
Generalſekretariats an den politiſchen Ausſchuß zu verwei⸗ 
fen. Der deutſche Antrag bezweckt, auf dieſe Weiſe im po⸗ 
litiſchen Ausſchuß eine grundſätzliche Ausſprache über die 
Minderheitenfrage herbeizuführen. 


Deutſchnationale fordern Brünings 
Rücktritt 

Der Vertreter der Deutſchnationalen im Aelteſten⸗ 
ausſchuß des Reichstages hat ſich nicht damit begnügt, die 
vorzeitige Einberufung der Volksvertretung zu verlan⸗ 
gen, damit im Rahmen einer Ausſprache über die Außen⸗ 
politik an den Erklärungen zur Zollunion von der Oppo⸗ 
ſition Kritik geübt werden könne, ſondern darüber hin⸗ 
aus den Rücktritt des Kabinetts. 


Kircherpropaganda für die Abrüſtung! 
Entſchließung des Weltbundes der Kirchen. 


Der Kongreß des Weltbundes für internationale 
Freundſchaftsarbeit der Kirchen nahm auf ſeiner Schluß⸗ 
Fear in Cambridge einſtimmig eine Entſchlietzung an, 
ſe an die chriſtlichen Kirchen aller Länder den Ruf rich⸗ 
tet, ſie möchten den Regierungen ihrer Länder ihre Be⸗ 
reilſchaft zur aktiven Mitarbeit in der Frage Herabmin⸗ 
derung der Rüſtungen auf den niedrigſten Stand erklären. 

Die Entſchließung begrüßt die Tatſache, daß der Völ⸗ 
kerbund eine Weltabrüſtungskontenz einberufen hat, und 
erklärt, daß es Pflicht aller Kirchen iſt, ihren ganzen 
Einfluß auf dieſe Konferenz auszuüben, damit die dort 
verſammelten Vertreter der Völker wüßten, daß die reli- 
35 und ſittlichen Kräfte der Welt ein internationales 
lebereinkommen in folgenden Punkten wünſchen: 

1. daß eine weſentliche Verminderung der Rüſtungen 
aller Art erreicht werde; 

2. daß ein Maßſtab für die Rüſtungen der Pölker 
aufgeſtellt wird, der gerecht und billig iſt und im Ein⸗ 
klang mit der Tatſache ſteht, daß die Völker den Krieg 
eüchtet und es auf ſich genommen haben, ihre etwa ent⸗ 
tehenden Streitigkejten nur durch friedliche Mittel zu 
regeln, und 

3. daß Sicherheit für alle Völker gegen einen Angriff 
geſchaffen werde. 

Vor und während der Abrüſtungskonferenz ſoll mit 
aller Entſchiedenheit eine intenſive Propaganda durch die 
Kirche im Sinne dieſer Entſchließung entfaltet werden. 
Die Feier eines Friedensſonntags zur Adventzeit iſt 
empfohlen worden. 

Zur Reviſion der Friedensverträge unterbreitete die 
öſterreichiſche Delegation einen Antrag, der auf der näch⸗ 
ſten Sitzung des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes ausführ⸗ 
lich behandelt werden ſoll. Der Antrag ſchildert die ge⸗ 
genwärtige Lage in Oeſterreich, die zum großen Teil das 
Ergebnis der herrſchenden Zuſtände ſei, und fordert po⸗ 
ſttive und radikale Maßnahmen wirtſchaftlicher und po⸗ 
litiſcher Art zur Behebung dieſer Zuſtände. 

Zum Präſidenten des Weltbundes für inlernatio⸗ 
nale Freundſchaftsarbeit der Kirchen wurde Lord Dickin⸗ 
ſon, Mitglied des engliſchen Oberhauſes und ein gründ⸗ 
licher Kenner der Minderheitenfragen, einſtimmig ge⸗ 
wählt. Als einer der Bizepräfidenten iſt der Erzbiſchof 
von Canterbury gewählt worden. 


Rigaer Domkirche endgültig deutſch 


Der Volksentſcheid über die Enteignung der deutſchen 
Domkirche in Riga kam am 6. Septem r zum Ab⸗ 
at. Zu ſeinem Gelingen waren 50 v. H. der Wähler⸗ 

ft, d. h. 608 000 Stimmen, notwendig. Dieſe Zahl 
iſt jedoch bei weitem nicht erreicht worden. In Riga 
wurden 96.000 Stimmen, das find rund 40 v. 9. der 
Wahlberechtigten, abgegeben. Die Ergebniſſe in der 


Provinz ſtehen dahinter noch zurück. Dort beteiligten 
ſich in den meiſten Fallen nicht mehr als 20 v. 9, dei 
Wählerſchaft. Damit iſt der Antrag auf Enteignung der 
Domkirche endgültig geſcheftert. 


EFEFPFPFPAPFP̃ ²˙wm Vüü ] wrmI . 


: gür Herz und Gemüt 


SOIBLEEBESIHTCELUIGSVIYLEHIYTRSTHETEUYRO 


Daheim 


Daheim. .. Mein Gott, nur einmal noch daheim! 
Nur einmal über Aeckern Lerchenſchlag 
und Saat und Ernte, Frucht und neuen Keim 
und Sonne — Sonne einen ganzen Tag 
Daheim! 
O, wenn mein Fuß zur alten Heimat fand, 
dann knie ich hin, dann küſſ' ich dich, du Land 
du, Vatererde, kühlſt das heiße Blut, 
es jauchzt mein Kind, und alles dann iſt gut — — 
Durch meiner Seele Sehnſucht ſchwingt Ri Reim: 
„Daheim! 

Franz Lüdtke 


Verlaſſene Liebe 


Wer wird ſich denn bei Zeiten grämen? 
Mir wird das Leben ſonſt ſchon ſchwer. 
Wer wird ſich denn ſolch Männchen nehmen, 
Der jeden Tag eine andre liebt? 

Was er verſpricht, das hält er nicht; 

Ich ſags dir frei ins Angeſicht. 


Bin ich dir viel zu arm geweſen, 
So nimm dir eine mit viel Geld, 
Bei der du kannſt die Taler zählen 
Und leben ſo, wie dirs gefällt. 
Doch ſieh dich vor, daß ſie dir nicht 
Die Taler wirft ins Angeſicht. 


In jener Kirche will ich beten, 
Daß du mir lommſt aus meinem Sinn. 
Die Wege will ich nie betreten, 
Die ich ſo oft gegangen bin. 
Wenn ich dich ſeh von ferne ſtehn, 
Will ich dir aus dem Wege gehn! 
Mitgeteilt von A. Adam 
aus Bialobloty, Kr. Slupea 


Der gute Reiche 


An einem Bach, der rauſchend floß, 
Ein armes Mädchen ſaß, 

Aus ihren blauen Aeuglein floß 
Manch Tränlein in das Gras. 


Sie wand aus Blumen einen Stra 
Und warf ihn in den Strom, 
„Ach, guter Vater“, rief ſie aus. 
„Ach, lieber Bruder, komm“. 


Ein reicher Herr gegangen kam 
Und ſah des Mädchens Schmerz, 
Sah ihren Kummer, ihren Gram 
Und da brach ihm ſein Herz. 


„Was fehlet armes Mädchen dir, 
Was weineſt du ſo ſehr?“ 

„Sag deiner Tränen Urſach mir, 
Kann ich, ſo helf ich gern“. 


„Ach, lieber Herr“, ſprach ſie und ſah 
Mit trübem Aug' ihn an: 

„Du Hehit ein armes Mädchen hier, 
Dem Gott nur helfen kann. 


„Denn ſieh, dot, jene Raſenbank 
Iſt meiner Mutter Grab 
Und ach vor wenig Tagen ſank 
Mein Vater hier hinab.“ 


Ca 


Der wilde Strom riß ihn dahin. 
Mein Burder ſprang ihm nach, 

Da faßt der Strom auch ihn, und ach 
Er zog den Retter nach. 


Nun ich im Waiſenhauſe bin, 
Und wenn ich Raſttag hab, 
Lauf ich zu dieſem Fluſſe hin 
Und weine mich recht ſatt“. 


„Sollſt nicht mehr weinen, liebes Kind. 
Ich will dein Vater ſein, 

Du haſt ein Herz, das es verdient, 
Du biſt ſo fromm und rein“. 


Da nahm er ſie mit in ſein Haus, 
Der gute, reiche Mann, 

Zog ihr die Trauerkleider aus, 
Und zog ihr ſchöne an. 


Sie ſaß an ſeinem Tiſch und aß 
Und trank daran ſich ſatt. 

„Du guter Reicher, habe Dank 
Für deine edle Tat“. 


Vorgefungen von Frl. M. Jeske. 


Katar zynow, Kr. Brzeziny 


mitgeteilt von A. K. 


D' Bekehrung 


Votlo Johann ſtreed ſick immo 

Met ſiem Ne'obo Willem rümmo, 

Def a Dütſch in oſem Lann 

Wirklich dütſch mut ſinn o kann. 

„Wättſt diu wat? — ſäd Johann — t' kümmt mii vojo, 
As wenn ick, mien Ollſch, mien Döchtero o d' Soio, 
Wenn wij wille trug ſinn oſem Reich, 

Miüjte waro de Sumſchades!] fleich“ — 
Johann, — ſäd ni'n⸗) Willem. — diie Kopp 

. ſo kly'uk gre'od as a Eggedopp.) 

Di'n met diene Frug ſamſt Kinno 

Mait an Gle'ow o Spräluk a Schinno!“ 

Wat di'u wädſt!“ — Na gre od! 

Ick ſägg dif ma: t' is ſche od 

An jedem Menſcho, dy vele oro jejt! 

D föttit dilu eeſto ' Muttoſprä'uk, fo dejt 

Ru 9595 anf 8 8 lefd.“ 

„Dit dumm, — ſäd Johann. — meenft wo, ſe'u as 1“ Kleid 
Mut jleich a jedo Menſch aut waro; — f 
Dat räd ma vojo anem Naro!“ — — 

Ji de. o wä.d Muttoſprä'uk ſick ſchämo! — 

Mije Fründ mij fait dien nähmo 

Alles. wat ick häbb, doch Sprä'ul o Gle'owo 

D ut ick mi va keene Macht ny re owo!“ — — 

Jebe loro ſyun'w im pal'ſcho Lann, 

Wij äſto allyt paleſch Bre'ui, 

Drum meen k, — ſäd Johann, — is’ ' keen Schann. 
Wenn'w paleſch warn, fütt o gre'ut.“ j 

Biſt dwalſch!“ — räſp Willem — „Dieu biſt dumm!“ 
— O diu a Os!“ — „T Veſtand is dif wo krumm!“ 
Seu ſchimpde ſuf ſick min va We ot to We ot, 

Bet Willem t' Mütz jrefp, o lüp fe'ot. 

Wenn Willem o Johann ſick hadde ſchnart⸗) 

O ſick im Muttoſprä'uk o Dütſchti'um zart?) 

Bejünjo demmas] pü’uo De’og o Wäfko, 

Dat ee nä'um ando ny hadd käfko. 

Doch Willem ſimmeled') da immo wäddo, 

SP) doch ſien Ne'oherſchaft ny lüft fit räddo. 

Dachd dyt o faut, o ſchlü'j ſick met Jedanko, 

Greſod as a ehrlich Dokto üm ſien Kranto, 

Bet endlich ees“) as'ſ wäddo weere Frünn, 

O ſick ä'uk wäddo hadde ſträdo, 

O fejo van e ane Ütwech fünn, 

Dat pi ſick überzeu jo dädo, 

Säd Willem: Neo obeko ſägg mit, 

Hält din an Myek ae) — „Ha, ha — lachd Johann ni'u 
— Natürlich häbb ick een wat ſcha ſyf dif?“ 

Doch Willem keem ny üt e Ri'nu — 
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Ni ſägg' t dii wat. — 0 Willem ſäd met Me ut: 
Nimm doch dien Myek, leid’ inne Veſhſtaal rinno, 
Be diene Frug eo allo diene Kinno 


. polniſchen Nachbarn. 
) böſe Worte jagen. ) hadern. 


1°) Benennung für die 
Eigelb. 


Kalb. 
% zieht 


] Trab. ) Dummſack. 


4 Der Volksfreund. 
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2) jetzt. 
e e) manchmal. 
nachſinnen. ) ab. )) einmal, einſt. 0) Hate 1) Soden. 

mme en. 


O jyf ee fräfto as all' ke Küh'j, 
O da paßt up, o jäwt id Müh 'i. 
Of dat wo jtimmt, 
Wenn t Tift heranno kümmt, 
Dai t' Myek im Ky'uhſtaal kricht a Kaaw. 4) 
A Kaaw mine Myek?! — Kickt, Johann kricht de Draw. a) 
Tom Dämaſack, ) tom Naaro hofft mij a, 
Dat ick ſe'on Dömalliggol) driewo ſcha ?!“ — 
„O nei, — ſäd Willem ni’u, — di' höllſt dij ſelbſt tom Naaro, 
Wenn denkſt, dat'f müfte paleſch waro“ — — — 
Wat is Johann? — Hy iräft‘®) de Hals dyjp ine Krelogo, 
Gre'od ſelu, as had va d' Boſt en eje ſchle'ogo. 
Dt’ dind a Wifa, bet e rädo fünn, 
Doch as Ayi't künn, do rüjp e: „Willem! — Frünn 
In Sprä'uk o Gle'ow wi'w allek ſinn! — — 
O häbbe väja d' Muttoſprä'uk veleht, — 
Mir hält di'u no bekeht!! — — — — — — 
E.— d. 
Nachwort der Schriftleitung: Wir freuen uns 
in dem vorſtehenden Gedicht, das uns aus dem Kufawiſchen 
Gebiet zugefandt wurde, eine köſtliche Probe eines andern, 
vom Weichſelplatt abweichenden, deutſchen Dialekts, wie er 
in Mittelpolen von Deutſchen geſprochen wird, veröffentlichen 
zu können. So gewinnen unſere Leſer einen anſchaulichen 
Eindruck von dem Reichtum unſerer deutſchen Muttersprache. 
Meine weichſelplatten Landsleute möchte ich bitten, mit mit⸗ 
zuteilen, ob ſie die „Bekehrung“ verſtanden haben. In „Wil⸗ 
lem“ und „Johann“ hat der Dichter die beiden Strömungen 
unter unſern Deutſchen verkörpert. Tragt alle dazu bei, da 
der „Johann“ aus unſerm Volke verſchwinde wie eine ſchmerz⸗ 
liche Scham. wie ein böſer, häßlicher Traum! 5 
Dem jungen kufawiſchen Dichter aber entbeut verbindlich⸗ 
ſten Gruß. J. W. 


88 


Aus Stadt und Laud I 
eSE SSS SAMSAS SSA eBABASASeZAeiasABAA 
16. Sonntag nach Trinitatis 


Und da ſie der Herr ſah, jammerte ihn ber 
ſelben, und ſprach zu ihr: „Weine nicht!“ 
Luk. 7, 13. 

Einen Leichenzug zeigt uns unſer heutiges Evange⸗ 
lium. Der Verſtorbene, den man hinausträgt auf den 
Friedhof, iſt ein Jüngling, der einzige Sohn einer Witwe. 
Die Mutter, in tiefen Trauerflor gehüllt, geht hinter dem 
Sarg und vergießt bittere Tränen, Tränen der Liede, 
aber auch Tränen der Not; denn ſie war ja eine Witwe 
und der Verſtorbene ihr Ernährer. Wie wird es mit 
jetzt ergehen? Wer wird mich jetzt verſorgen, Wer mich 
in meinem Alter pflegen, ſchützen und tröſten? Wer mir 
im Tode die Augen zudrücken? Das mögen die Gedanken 
geweſen ſein, die in dem troſtloſen Herzen der armen 
Witwe aufftiegen und ihr Leid nur noch vergrößerten, 
Mit dem Profeten Jeremig mag ſie ausgerufen haben: 
„Schaute doch und ſehet, ob irgend ein Schmerz iſt, wie 
mein Schmerz, der mich getroffen hat. Ich gräme mich 
und gehabe mich übel!“ Zu Gott mag ihr trauernde, lei⸗ 
dene Seele geſchrieben haben: „O Gott, erbarme dich mei⸗ 
ner; ſiehe an meinen Jammer und hilf mir, denn ich bin 
ſehr elendl, Und ſiehe, während fie noch jo ſchreit und 
jammer und Gott ihr Elend klagt. da nähert ſich ihr ber, 
der alles Leid und Kummer auf Erden ſtillet — der mit⸗ 
leidige, bamrherzige und liebreiche Heiland! Er ſieht 
ihren Jammer, er kennt ihre Not, er hört ihr Schreien, 
er fühlt mit ihren Schmerz, und er tritt an ſie heran und 
ſpricht: „Weine nicht!“ Und die Witwe, Noch blutet ihr 
Herz über den großen Verluſt, noch rollen die Tränen 
über ihre Wangen, iber gleichzeitig bemächtigt fi ihrer 
eine wunderbare Ruhe, die ſich wie Balſam auf ihr wun⸗ 
des Herz legt, und auch die Träger, überwältigt von dem 
wunderbaren Troſtzuſpruch des Heilands, bleiben ſtehen; 
die Schatten des Todes weichen vor dem Todesüberwin⸗ 
der, der nun den Sarg mit ſeiner allmächtigen Hand ans 
rührt und ſpricht: „Jüngling, ich ſage dir, ſtehe auf! 
Und der Tote richtete ſich auf und fing an zu reden; und 
er gab ihn ſeiner Mutter. 0 3 
Mein lieber Freund, ſteht die weinende Witwe mit 
ihrem Schickſal allein da in der weiten Welt? Iſt es 


dir perſönlich nicht auch ſchon ähnlich ergangen? Ach, 
Millionen und aber Millionen Menſchen haben dieſe 
Tränen des Verluſtes und der Not vergoſſen und ver⸗ 
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gießen fie heute noch, ja heute in der, ach, fo ſchweren 
und ernſten Zeit erſt recht. Die Erde iſt ein großes Jai⸗ 
mertal im vollſten Sinne dieſes Wortes. Unzählige Men⸗ 
ſchenkinder hat die Sünde ins Elend geſtürzt. Der Fluch 
Gotte: „Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot 
eſſen .. verflucht ſei der Acker, um deinetwillen, mit 
Kummer ſollſt du dich daruf nähren dein Leben lang“, 
laſtet ſchwer, ſehr ſchwer auf uns, und in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit möchte man ſchon gern im Schweiß des An⸗ 
geſichts das Brot eſſen, möchte man ſchon gern arbeiten, 
ſchwer arbeiten, aber es iſt vielfach keine Arbeit da. Tritt 
nicht da die Sorge an den Menſchen heran, er weiß nicht, 
wie? Kettet ſie ſich nicht an ſeine Ferſen, er weiß nicht, 
warum? Werden da nicht Tränen der bitterſten Not 
vergoſſen, wenn der Familienvater nicht weiß, woher er 
das tägliche Brot für ſeine hungrigen Kinder nehmen 
ſoll? Und werden nicht unzählige Tränen vergoſſen, 
wenn wir an die Ungewißheit alles Irdiſchen denken, 
wenn der Boden uns unter den Füßen wankt, wenn un⸗ 
zählige Klippen vom Meeresgrund des Lebens auftauchen, 
die unſer Lebensſchifflein zu zerſchellen drohen, wenn un⸗ 
ſere Exiſtenz täglich in Frage geſtellt wird, wenn wir 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, zwiſchen Gewinn und Ver⸗ 
luſt, zwiſchen Leben und Sterben täglich ſchweben? Oder 
denken wir an die, denen der unerbittliche Tod das 
Liebſte, das BVeſte, das nach unſerer Meinung Unent⸗ 
behrlichſte, mitten aus dem Leben herausreißt und alle 
Hoffnungen zuſchanden macht, — da werden Tränen ver⸗ 
goſſen — viel geweint. Lieber Chriſt, weine nicht! Siehe, 
es hat überwunden der Löwe, der da iſt vom Geſchlecht 
Juda, die Wurzel Davids, dein Heiland, Gott und Herr, 
alles Leid, allen Jammer, alle Not und auch den grau⸗ 
ſamen Tod! Er ſteht vor dir, dem Weinenden, hat herz⸗ 
liches Mitleid mit dir und ruft dir mit ausgebreitelen 
Liebesarmen zu: „Kommet her zu mir alle, die ihr müh⸗ 
ſelig und beladen ſeid: Ich will euch erquicken!“ Hin 
zu ihm mit deinem Jammer, du müdgeplagtes Herz, flag 
Ihm dein Leid und blicke glaubensvoll zu ihm auf, fo 
wirſt du Ruhe finden für deine arme Seekel Dein Wei⸗ 
nen und Klagen wird er in Freude verwandeln; denn 
ex wird den Sarg, der deinen ganzen Jammer birgt, be⸗ 
rühren und alles zum beſten kehren. Wohl dem, der es 
wagt in unſerer furchtbar ernſten und nach allen Seiten 
hin ſo traurigen Zeit, täglich glaubensvoll zu Ihm auf⸗ 
zublicken! Der gewinnt für Zeit und Ewigkeit, Darum 
„weine nicht — glaube nur“! 

„O füßes Wort, das Jeſus ſpricht: 

In allen Nöten: Weine nicht! 

Ach klinge ſtets durch meinen Sinn, 

So fähret alles Trauern hin.“ 6. 


— 


Auf umbraudetem Poſten 
Kirchentag in Jozeſow (Galizien). 

Der Kirchentag in Jozefow, der von dem Leiter 
der evangeliſchen Kirche, Supperintendent D. Zöckler, ein⸗ 
gerichtet worden iſt, ſammelte Pfarrer, Lehrer, Wirt⸗ 
ſchaftsführer und Gemeindeglieder zu gemeinſamer Arbeit 
an dem Volksganzen. Brennende Fragen der Gegenwart 
wurden in Form von Referaten und anſchließenden Aus⸗ 
ſprachen behandelt. So ſprach Dr. Hans Koch⸗Wien über 
die Lage der Oſtkirchen und die Aufgaben, die der evan⸗ 
geliſchen Kirche beſonders im Hinblick auf Rußland er⸗ 
wachſen; Pfarrer Nitſch⸗Eiſenach über idealiſtiſche und re⸗ 
formatoriſche Gedanken zu Volk und Staat. Ein Referat 

von Pfarrer Lempp⸗Staniſlau behandelte Erziehungs⸗ 
und Berufsfragen, Schulrat Butſchek⸗Stryj erörterte die 
Nöte und Schwierigkeiten des evangeliſchen Schulweſens. 
Pfarrer Dr. Seeſeld⸗Dornfeld gab intereſſante Aufklärun⸗ 
gen über die Lektüre des galiziſchen Volkes. Die Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe in ihrer Rückwirkung auf die Gemeinden 
kehandelte ein Referat von Senior Royer⸗Joſefsberg. 
Die Dorfgemeinde Jozefow mit etwa 50 Wirten be⸗ 
herbergte gegen 200 auswärtige Gäſte, die nicht nur Frei⸗ 
quartie, ſondern auch freie Verpflegung erhielten. Man⸗ 
cher hatte 8—10 Gäſte aufgenommen, ein Zeichen für das 
Zuſammengehörigkeitsgefühl und die Opferwilligkeit der 
galiziſchen Gemeinden. Das Dorf war feſtlich geſchmückt. 
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die Kirche neu ausgemahlt worden. Die Jugend um 
rahmte die Veranſtaltungen und Gottesdienſte mit Chö⸗ 
ren. Die Beteiligung an den Vorträgen war von ſeiten 
der Gemeindeglieder außerordentlich ſtark. 

Unvergeßlich wird allen Teilnehmern die Jugendver⸗ 
ſammlung bleiben, die auf der Wieſe neben der Kirche 
beim Mondſchein ſtattfand. Da klangen Heimatlieder als 
treues Bekenntnis zum deutſchen Volkstum hinüber in die 
Ferne. Weit ab iſt das deutſche Heimatland, näher ſaſt 
das bolſchewiſtiſche Rußland, wenn man aber dieſe deut⸗ 
ſchen Jungen und Mädchen ſprechen und ſingen hört, ſo 
verſchwinden Entfernungen und Landesgrenzen, und man 
fühlt ſich geborgen in der groſchen deutſchen Familie, die 
die Welt umſpannt. 

Das Schulweſen in Polen 

Das ſtatiſtiſche Jahrbuch der Republik Polen gibt die 
Zahl der öffentlichen Volksſchulen im Schuljahr 1929/30 
mt 25119, die Zahl der Lehrer mit 70 823 und die Zahl 
der Schüler mit 3570413 an, Mittelſchulen gab es in 
demſelben Schuljahr 759 mit 203 387 Schülern. Die 20 
Hochſchulen wurden von 45 060 Hörern beſucht. Die Zahl 
der öffentlichen ſtaatlichen Volksſchulen hat ſeit dem Jahre 
1922 um 1534 abgenommen, während die Zahl der Leh⸗ 
rer um 11712 und die der Schüler um 448 339 zugenom⸗ 
men hat. Die Anzahl der privaten Volksſchulen hat ſich 
im Gegenſatz zu den ſtaatlichen in derſelben Zeit faſt 
verdoppelt: von 371 privaten Volksſchulen iſt die Zahl auf 
1420 geſtiegen. Im gleichen Verhältnis iſt auch die Zahl 
der Lehrer und Schüler gewachſen. 

Der Beſuch der allgemein bildenden Mittelſchulen hat 
von 1922/23 bis 1928/29 um 23190 abgenommen. Der 
Andrang zum Hochſchulſtudium läßt ähnlich wie in Deutſch⸗ 
land auch in Polen die Befürchtung eines arbeitsloſen 
Akademikerſtandes aufkommen. Die 17 polniſchen Hoch⸗ 
ſchulen des Jahres 1921/22 wurden von 35 212 Hörern 
beſucht; 1929/30 hatten ſich die Hochſchulen um 3 ver⸗ 
mehrt, und die Zahl der Hörer war auf 45 060 geſtiegen. 

Intereſſant ſind die Angaben des Jahrbuches über 
die Befſitzer der einzelnen Schulen. Von den insgeſamt 
268 Volksſchulen, die kirchlichen Organiſationen gehören, 
find 125 evangeliſch, 75 moſaiſch, 12 gehören mariavitiſchen 
Gemeinden, 4 griechiſch⸗katholiſchen und nur eine iſt ortho⸗ 
dor. 616 Schulen gehören ſozialen Organiſationen, 101 
Fabriken und Gütern, und von 429 Schulen ſind die Be⸗ 
ſitzer Privatperſonen. Während das private Volksſchul⸗ 
weſen faſt ausſchließlich ſtaatlich iſt, iſt es das Mittelſchul⸗ 
weſen nur zu einem Drittel. Von den insgeſamt 777 all⸗ 
gemein bildenden Mittelſchulen im Schuljahr 1928/29 was 
ren nur 271 ſtaatlich, 65 gehörten Selbſtverwaltungskör⸗ 
pern, 70 kirchlichen und 190 ſozialen Organiſationen, 3 
Stiftungen und 181 private Mittelſchulen endlich Prvat⸗ 
perſonen. In demſelben Schuljahre haben 8304 evange⸗ 
liſche Schüler die Mittelſchulen beſucht (auf 100 Mittel⸗ 
ſchüler entfielen 4,1 evangeliſche, 1923/24 waren es nur 
2,2). An den polniſchen Hochſchulen waren 1062 evange⸗ 
liſche Hörer, im darauffolgenden Schuljahr (1929/30) ſogar 
1097, 802 männliche und 295 weiblichen Geſchlechts. 

Und nun, was jeden Deutſchen mit Schmerz erfüllt: 
die Unterichtsſprache. Im Schuljahr 1922/23 gab 
es noch 1550 öffentliche Volksſchulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache und mit 93 214 Schülern. Dieſe Zahlen ſind 
im Laufe von 7 Jahren auf 812 Schulen mit 63 154 Kin⸗ 
dern zuſammengeſchrumpft. Nur noch die Volksſchulen 
mit ukrainiſcher Unterrichtsſprache haben abgenommen, 
und zwar um 50 von 3114 Schulen im Jahre 1922/23 
Die Juden konnten ihre Volksſchulen von 122 auf 394, 
die Litauer von 93 auf 148 erhöhen. Tſchechiſche Volks⸗ 
ſchulen gibt es in Polen 32, ruſſiſche 8 und franzöſiſche 2. 

Die Fröbelſchulen erfreust ſich auch in Polen großer 
Verbreitung und Beliebtheit. 1926 gab es bereits 1185 
Krippen und Fröbelſchulen, die ſich im Laufe von 3 Jah⸗ 
ren auf 1707 erhöhten. 
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Sie lönnen nur zerſtören 
Vom Deutſchen Velksvervand wird uns geſchrieben: 
Der „Deutſche“ Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund, an deſ⸗ 
fen Spitze det Pole Jan Danielewſfki ſteht, hat in dieſen 
Tagen an die deutſchen Lehrer folgendes Schreiben ge⸗ 
richtet: 

In der Verlretung der Intereſſen der deutſchen Lehrer 
ſchaft und der deutſchen Schulen in Polen bedarf es eines 
einmütigen Zuſammenſtehens der deutſchen Lehrerſchaft in 
Polen. Die Grundlage eines ſolchen Zuſommenſchlüſſes 
kann jedoch nur die Lopafität und der ehrliche Wille ſein, 
den polniſchen Staat fördern und aufbauen zu helfen. Nur 
dann lann eine Kritik von Einſchlag ſein, wenn die inze⸗ 
tracht kommenden Fakloren willen, daß ſie in der Liebe 
zum Lande, im Gedanken, den Staat vorwärts treiben” zu 
helfen, entſprungen And. Der bisher beſtehende deutſche 
Lehrerverband bat keine Kulluraufgaben erfüllt und erfüllen 


können, Ihm fehlte der Wille zur ehrlichen Tat. Ledig⸗ 
lich auf Kritit eingeſtellt, in Gemeinſamteſt mit dem 


Volks verband, welcher die Achtung der deuiſchen Minder⸗ 
heit nur untergraben hat — duldete doch der Volksverband 
Leute in ſeinen Reihen welche Gelder aus dem Auslande 
annehmen zu dem Zweck, eine den polnischen Staat ſchädi⸗ 
gende Arbeit zu bereiten — fehlte ihm jede Gemeinſamkeit 
mit den Schulbehörden, welche ebenfalls dieſem Verbande 
kein Vertrauen ſchenlten N RE 

Auch die deulſche Lehrerſchaft in Polen hat die Pflicht, 
das verlorengegangene Vertrauen zurückzugewinnen und 
eine Organiſation zu ſchaffen die wie der „Deutſche Kultus⸗ 
und Wirtſchaftsbund in Polen“ ſich die Achkung bei der 
Geſamtbevölkerung wie auch bei den Schulbehörden exringt. 
Nur auf dieſer Grundlage kaun in Polen deutſche Kulkur 
befeſtigt und gefördert werden. Desha muß ſich die 
deutſche Lehrerſchaft in Polen abſondern von denjenigen 
Elementen, von denen große Teile der Beuölterung Polens 
und die Behörden annehmen. daß ſie ſtaatszerſtörend, im 
Sinne des Auslandes wirken. N 1 

Aus dieſem Grunde iſt der Gedanke entitanden, einen 
Verband deutſcher Lehrer beim „Deutſche \ 1 
Wirtſchaftsbund zu gründen und wir fordern Sie auf ſich 
an dieſer Idee zu beteiligen. 

Wir laden Sie hiermit zur 
Gründungsverſammlung 

am Sonntag, den 20. September 1931, nachmittags 2 Uhr 
ein. Die Teilnehmer vetſammeln ſich Punkt 2 Ahr im 


Lokal des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“ in 


Lodz, Jamenhofa 1. Das Tagungslokal welches jetzt noch 
nicht feſtſteht. wird dann bekanntgegeben werden. 
Wit etwatlen Ihren Beſuch und verbleiben mit kol. 


Grüßen 
Der vorbereitende Ausſchuß 7 
Lenz, Bauer, Schiefer, Kraft. Rennert. Jaſchke, Reichert. 

(Wir haben das Schreiben der Herren Lehrer wortge⸗ 
treu nach dem uns vorgelegten Original abgedruckt, damit 
die Oeffentlichkeit erfährt, in welchem „Deutſch“ die Nach⸗ 
läufer Danielewilis: unjere Kinder unterrichten. — Die 
Redaktion). 

Dieſes Dokument liefert uns einen neuen Beweis, daß 
der Bund Danielewſkti⸗Gebauer ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat, alles, was nicht gewillt tft, am deutſchen Volkstum 
Verrat zu üben, durch Verleumdungen und Beſchimpfun⸗ 
gen zu diskreditieren und zu ſprengen. Selbſt den von je⸗ 
der Politik und jedem Partefhader gänzlich fernſtehenden 
Leohrerverein läßt man nicht in Ruh. Männer, die 
ihr Volkstum um der Karriere willen verleumden, ſich in 
ihren amtlichen Dokumenten als Polen deklarieren und an 
der Vernichtung des Landesſchulverbandes und ſomit auch 
der deutſchen Schule fleißig mitgearbeitet haben, wollen jetzt 
„zur Vertretung der Intereſſen der deutſchen Lehrerſchaft 
und der deutſchen Schule“ einen neuen Verein gründen. 
Wenn unſere braven Landleute die Abſichten des Danie⸗ 
lewſkiſchen Bundes längſt erkannt haben und, wie es in 
Nowoſolna und anderen Ortſchaften der Fall war, zu ſei⸗ 
nen Verſammlungen überhaupt nicht erſcheinen, ſo glau⸗ 
ben wir, daß die überwiegende Mehrzahl Lehrer nicht we 
niger Urteilsfähigkeit an den Tag legen und die ſamoſe 
Einladung in den Papierkorb werfen werden. 

Weil aber die Unterzeichner dieſes Schriftſtücks, von 
denen wir als von Lehrern und Erziehern, Wahrheitsliebe 
zu verlangen das Necht haben, unſeren Verband angreifen, 
ſo fodern wir ſie hiermit öffentlich auf, uns ſofort dle Na⸗ 
men derjenigen Perſonen zu nennen, die nach ihrer Mei⸗ 
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nung „Gelder aus dem Auslande annehmen zu dem Zweck, 
eine dem polniſchen Staat ſchädigende Arbeit zu bereiten“, 

Falls ſie es in den nächſten Tagen nicht tun, ſo wer⸗ 
den wir gezwungen fein, dieſe „Herren“ als gewiſſenloſe 
Verleumder zur Verantwortung zu ziehen. 

a Der Borjiand, 


Aufwertung deutſcher Reichsbanknoten 

nuntwöglich 

Eine Erklärung des Finanzminiſters. 
Dieſer Tage erſchienen Anzeigen einer Sektion des 
Interngtionalen Zentralverbandes der Reſchsbankgläu⸗ 
biger (Sitz Wien 1). Die obengenannte Sektion veran⸗ 
ſtaltet in allen größeren polniſchen Städten Kundgebun⸗ 
gen, deren Zweck die Herbeiführung eines polniſch⸗deuk⸗ 
ſchen Abkommens zur Entſchädigung polniſcher Beſitzer 
deulſcher Vorktiegsmarken iſt. In dieſem Zuſammenhang 
erklärt der Finanzminiſter, daß jegliche Bemühungen um 
eine Aufwertung deutſcher Vorkriegsbanknoten als 
zwecklos zu beirachten ſind. da dieſe Angelegenheit be⸗ 
reits Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Leipziger 


Reichsgericht am 20. Mai 1926 war: das Urteil iſt da⸗ 


mals zu Ungunſten der Banknotenbeſitzer gefüllt worden. 
Darum it jegliche Arbeit zur Erlangung einer Aufwer⸗ 
tung oder Entſchädigung dieſer oder jener Organiſation 
zwecklos und ohne geringſte Ausſicht, wird auch von den 
polniſchen Behörden nicht unterſtützt. 

(Auf dieſen Stand der Dinge iſt unſererſeits wieder⸗ 
holt hingewieſen worden. D. Red.) 


Volke hochſchulkurſus für junge Männer 
und Burſchen 
Uns wird geſchrieben: Am 3. November eröffnet das 


Dornfelder Volksſchulheim einen neuen Burſchenkurſus. 
Die ſchwierige Lage der Gegenwart. die alles Ueberflüſſige 


als Luxus erſcheinen läßt, ſcheint auch die Volkshochſchule 


aus den notwendigen Dingen zu ſtreichen und doch kommt 
es in unſerer ſchweren Zeit gerade darauf an, daß der 
Menſch — beſonders der junge Mann — klares Denken 
und feſtes Wollen mit einem offenen Weitblick vereint und 
mit bewußter Tatkraft an ſeine Aufgabe geht. Nicht ſo 
ſehr die mangelnde Fachbildung iſt es heute, um deret⸗ 
willen viele brotlos ſind, nein, auf allen Gebieten ſind 
zu viel, in allen Berufen iſt an fachlich ausgebildeten 
Kräften Ueberfüllung. Aber wer heute mit ſeiner Fach⸗ 
bildung geiſtige Neife und ſtarke Entſchlußkraft verbindet, 
kann am erſten im Kampf um das tägliche Brot und im 
Kampf der Wellanſchauungen ſeinen Mann ſtehen. Die 
Volkshochſchule mit Heimcharakter will gern ſolche Men⸗ 
ſchen ſammeln — die ſchon im praktiſchen Leben jtehend, 
mindeſtens 18 Jahre alt — ihren inneren Menſchen klä⸗ 
ten und feſtigen wollen, Feſtigung religiöſer Ueberzeu⸗ 
gung, Klärung der Weltanſchauung, Blick für die Wirt⸗ 
ſchaftszuſammenhänge, Klarlegung der Frage des Volks⸗ 
tumsbewußtſeins durch Hineinwachſen in das deutſche Gei⸗ 
ſtesleben, Erwachſen eines ſicheren, klaren, eigenen Ur⸗ 
teils in allen Fragen der Gegenwart iſt Ziel und Aufgabe 
des Dornfelder Heims. 

Da viele deutſche Jugend nicht genügende Schulbil⸗ 
dung von der Kindheit her auf den Lebensweg bekommt, 
iſt für ſolche die es nötig haben und wünſchen auch Ge⸗ 
legenheit zum Fortbildungsunterricht gegeben (ohne Ex⸗ 
trakoſten), Nach oben hin beſteht keine Altersgrenze, nur 
wird jugendliche Beweglichkeit von allen Teilnehmern er⸗ 
wartet. Das Lied wird als beſonders wertvolles deuk⸗ 
ſches Geiſtesgut beſonders ſtark gepflegt. 

Der Kurſus koſtet einſchließlich Wohnung, Verköſti⸗ 
gung und Anterricht für alle 4 Monate 220 Zloty bei 
ungefähr gleichbleibenden Nahrungsmittelpreiſen. In bes 
ſonders berückſichtigungswerten Fällen kann auf Antrag 
eine Ermäßigung bewilligt werden. Ein Proſpekt mit 
näheren Auskünften wird gegen Nückporko vom Volks⸗ 
hochſchulheim (Univerſytet ludowy) Dornfeld p. Szczerzec 
kolo Lwowa, gerne zugeſandt. 


Sonntag, den 20. September 1931. 
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Aus der Tätigkeit des Guſtav-Adolf⸗ 
Vereins 
Von F. H. Neimeſch. 

Unſere Zeit iſt reich an Gedenktagen, an denen wir 
ſchwerer und freudiger Ereigniſſe in früheren Jahrhunder⸗ 
ten und Jahrzehnten gedenken. So bringt das Jahr 1931 
uns auch jenen Herbſt vor zwei Jahrhunderten in Erin- 
nerung, da Erzbiſchof Firmian die 30 000 Salzburger Pro⸗ 
teſtanten ſeines Fürſtentums ächtete und außer Landes 
trieb. Die Bekenntnistreue dieſer aufrechten Alpendeut⸗ 
ſchen, die lieber die Heimat, ja ſelbſt ihre Kinder verlieren 
wollten, nur um ihren Glauben zu retten, hat vor zwei⸗ 
hundert Jahren überall in Deutſchland ebenſo die Herzen 
entzündet wie 120 Jahre vor dem Auszug der ſogenannten 
böhmiſchen Exulanten. Wir leben heute in einer glückli⸗ 
cheren Zeit, oder doch ſcheinbar; denn in Europa — mit 
Ausnahme Rußlands — wird niemand mehr wegen ſeines 
religiöſen Bekenntniſſes verfolgt und ausgetrieben. Iſt 
aber deshalb die Seelenqual in der Menſchheit von Hun⸗ 
derttaujenden geringer geworden? Hören wir nicht faſt 
alle Tage davon, daß Menſchen um eines andern Betennt⸗ 
niſſes willen, nämlich wegen ihres nationalen bedrückt, ge⸗ 
ſchunden und verfolgt werden? Es iſt das alte Leid, nur 
n einem andern Gewande. 

Vor 99 Jahren war es, daß der Leipziger Superinten⸗ 
dent Großmann von ſudetendeutſchen Proteſtanten gebeten 
wurde, ſich ihrer bedrängten Lage anzunehmen. Und da 
wuchs in ihm, der die Liebestätigkeit ſeiner Heimat, die 
von feinen Landsleuten an den böhmiſchen und ſalzburgi⸗ 
ſchen Exulanten geübt worden war, kannte, der Gedanke 
auf, einen Verein ins Leben zu rufen, der die Aufgabe 
haben ſollte, in planmäßiger Arbeit milde Gaben zur Uns 
terſtützung hilfsbedürfiger Glaubensgenoſſen zu ſammeln. 
Es war das Jahr 1832, als die große deutſche Oeffentlich⸗ 
keit des heldenhaften und glaubensſtarken Nordlandkönigs 
gedachte, und ſo erhielt der Verein, der damals entſtand, 
den Namen Guſtav Adolf⸗Stiftung. Seither ſind 
3 Menſchenalter vergangen, und wer heute die Leiſtungen 
dieſes Vereins, der im geſamten deutſchen Sprachgebiet 
mehr als vierzig Zweigniederlaſſungen hat, überblickt, der 
weiß, daß in dieſen 99 Jahren unermeßlich viel Gutes, und 
zwar nicht nur durch Geldaufwand, ſondern vor allem 
durch Schaffung geiſtiger Beziehungen geleiſtet wurde, Ein 
ganzes Buch wäre erforderlich wollte man die Leiſtungen 
des Vereins ausführlich aufzählen, es ſei nur ein Beiſpiel 
für viele angeführt. 

In meiner ſiebenbürgiſchen Heimat, deren Geſchichte 
ein ſtändiger Kampf um Volkstum und Glauben iſt, be⸗ 
deutet der Guſtav Adolf⸗Verein noch mehr als dem in der 
Geſchloſſenheit der evangeliſchen Glaubensgemeinſchaft le⸗ 
benden Reichsdeutſchen. Es gibt wohl kaum eine Gemeinde 
in Siebenbürgen, in der nicht wenigſtens einmal im Jahr 
der großen Hilfsbereitſchaft gedacht würde, die der Guſtav 
Adolf⸗Verein ſo unermüdlich leiſtet; es gibt wohl kaum 
einen Siebenbürger Sachſen, der nicht die Verpflichtung 
fühlte, in irgend einer Weiſe auch ſein Scherflein dazu bei⸗ 
zutragen; denn vom Biſchof und Abgeordneten herab bis 
zu der ärmſten Witwe find ſich alle dieſe in der Zerſtreuung 
fern vom Mutterlande lebenden Deutſchen bewußt, daß 
der Guſtav Adolf⸗Verein den bedrohten Brüdern nicht nur 
materielle Hilfe bedeutet, ſondern auch das ſeeliſche Band 
darſtellt, von dem das evangeliſche Deutſchtum im Kar⸗ 
pathenlande mit der Mutterkirche und dem Mutterlande 
verknüpft wird. Jeder weiß: dieſes Land ermöglicht es, 
daß immer neue Kräfte des Glaubens und des Volkstums 
in die ferne Abgeſchiedenheit kommen. 

Allein um dieſes einen Beiſpiels willen wäre es 
wert, daß der Guſtav Adolf⸗Verein beſteht. Es ſind aber 
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nicht die 235 000 Siebenbürger Sachen allein, die jeine 
Hilfe in Anſpruch nehmen. 7 Millionen deutſcher evange⸗ 
liſcher Menſchen leben in der Zerſtreuung. Allein 2 Mil⸗ 
lionen wurden durch den Verſailler Vertrag vom Mutter⸗ 
land abgeriſſen. Zu Hunderttauſenden leben ſie in Po⸗ 
len, Rußland, der Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, 
Südſlawien und in Ueberſee. Und wenn auch alle bes 
müht find, den Mittelpunkt ihres religiöſen und völki⸗ 
ſchen Lebens, Gotteshaus, Schule und Pfarrhaus aus 
eigenen Kräften zu erhalten, ſo müſſen doch dieſe in der 
Zerſtreuung Lebenden immer wieder ſich Hilfe ſuchend an 
das Mutterland wenden. 

Eine Einſchränkung hat natürlich dieſes Werk: es 
trägt konfeſſionellen Charakter. Doch man iſt ſich heute 
darüber auch in vielen katholiſchen Kreiſen einig, daß 
Guſtav Adolf⸗Vereinsarbeit allgemeindeutſche Bedeutung 
beſitzt. Bewußt wird auch in der katholiſchen Diaſpora⸗ 
arbeit Volkstum und Glauben mit einander geſtärkt, und 
auf dem Boden der Volkstumsarbeit haben ſich die beide 
Konfeſſionen glücklich zuſammengefunden, auch ſchon des 
halb, weil es heute um mehr geht, als um die Konfeſſior 
und um das Volkstum, weil es heute gilt, den Chriftem 
glauben überhaupt zu ſtärken, Es gilt keine deutſche Ver⸗ 
einigung, die ſeit ſo langer Zeit und mit ſolchem Ziel⸗ 
bewußtſein evangeliſches Chriſtentum gepflegt hat, wie der 
Guſtav Adolf⸗Verein. Ueberall in den vielen hundert Ge: 
meinden in der Zeritreuung, in denen er Kirchen gebaut 
hat, Schulen unterſtützt, Pfarrern und Lehrern ihr Amt 
ermöglicht, überall dort hat er dieſem Glauben ein Boll⸗ 
werk errichtet. Und überall verſteht er es auch, die Ver 
teidiger dieſes Bollwerks zu kräftigen und zu begeiſtern 
Daß er im Laufe der Zeit gegen hundert Millionen auf: 
gebracht hat, um ſeine praktiſch kirchlichen und völkiſchen 
Ziele in die Tat umzuſetzen, iſt viel, ſehr viel. Daß er 
aber mit ſeinen ſeeliſchen Kräften deutſchen Menſchen in 
der Zerſtreuung die Kraft gegeben hat, chriſtlich und 
deutſch zu bleiben, iſt mehr! In dieſem Sinne wollen 
wir Mitte September die große Jahtesverſammlung des 
Zentralvereins der Guſtav Adolf⸗Stiftung im altehrwür⸗ 
digen Osnabrück begehen. 
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Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften m. b. H., Lodz, Kosciuszko⸗Allee 47, 


Getreide: In den letzten 14 Tagen hat ſich auf dem 
Getreidemarkt nicht viel geändert. Die Preiſe für Roggen 
find beſtändiger. Mit einer nennenswerten Erhöhung der 
Noggenpreiſe iſt aber in Kürze nicht zu rechnen, da der heu⸗ 
tige Preis den Weltmarktpreis überſteigt. In Weizen iſt das 
Geſchäft weiter ruhig bei unveränderten Preiſen. Hafer iſt 
in Anbetracht der ſchlechten Witterung etwas im Preiſe ge⸗ 
ſtiegen, da die Ernte ſich verzögert hat und ſehr viel Hafer 
verregnet iſt. 

Düngemittel. Wider Erwarten haben wir in den 
letzten Tagen ſehr viel Beſtellungen auf waggonweiſe Lieſe⸗ 
rung von Superfoſfat erhalten. Sämtliche Beſtellungen wur⸗ 
den pünktlich ausgeführt. Auch für Thomasmehl laufen noch 
Beſtellungen ein. Das Lagergeſchäft iſt in diefem Jahre in⸗ 
folge des ungünſtigen Wetters etwas hinausgeſchoben wor⸗ 
den, zurzeit iſt es aber ſehr lebhaft. — Wir haben unſer La⸗ 
ger mit allen Arten Kunſtdünger reichlich verſehen, ſo daß 
wir in der Lage find, den nunmehr plötzlich einſetzenden Ber 
darf voll zu decken. 

Maſchinen: Auch das Maſchinengeſchäft, das vor der 
Ernte ſehr ſchleppend war, hat ſich in den letzten Tagen belebt. 
Stark gefragt werden: Kartoffelhackmaſchinen. Kartoffeldämp⸗ 
fer, Roßwerke und Breitdreſcher. In Anbetracht det zurzeit 
niedrigen Preiſe für Kartoffeln und Gemüſe erteilen wir den 
Landwirten ſehr günſtige langfriſtige Kredite und berechnen 
die Maſchinen zu niedrigiten Tagespreren, Wir empfehlen 
den Landwirten beim Einkauf von Maſchinen unſere Lager 
zu beſichtigen . 

Kohle. Der Kohlenbezug war in den letzten zwei Wo⸗ 
chen ſehr lebhaft. Die Preiſe find bis auf weiteres unver⸗ 
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ver Volksfreund. 


Ur. 38 


ündert geblieben. Die Lieferungen ſind pünktlich erfolgt. — 
Wir bemerlen aber, daß eb 15. September der Konzern „Pleß“ 
die Preiſe erhöhen wird. Da es möglich iſt. daß auch andere 
Konzerne ab 15. September bzw. 1. Oktober die Preiſe er⸗ 
höhen, iſt es empfehlenswert, den größten Teil des Winter⸗ 
Bedarte an Kohle noch im September zu decken. Im Oktober 
werden überdies die Kohlenlieferungen auch länger dauern. 


Lodz, den 15. September 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Auf dem Lodzer Wochen⸗ 
markt wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 4—4,50 Zl., 
Quarkkäſe 80 Gr., Herzkäſe 1 Zl., ſüße Milch 30 Gr., ſaure 
und Buttermilch 20 Gr., Sahne 1,60—2 Zl., eine Mandel 
friſche Eier 2 Zl., Kiſteneier 1,70—1,80 Zl., ein kleiner 
Kopf Wirſingkohl 10 Gr., Weißkohl 10 Gr., Sauerampfer 
40 Gr., Spinat 40—50 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 20 
Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., ein 
Bündchen Peterſilie 5 Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr. Kar⸗ 
toffeln 8—10 Gr., ein Bündchen Mohrrüben 4—5 Gr., 
eine Mandel Mohr⸗ und rote Rüben 40 Gr., ein Bündchen 
rote Rüben 4—5 Gr., grüne Bohnen 30—40 Gr., Radies- 
chen 5—10 Gr., Salat 5—10 Gr., gelbe Bohnen 50—60 Gr., 
Gurken 5—10 Gr. eine Mandel Gurken 50 Gr., Tomaten 
15—25 Gr., Rotkohl 20 Gr., Majoran 5—10 Gr., kleine 
Birnen 15—25 Gr., große Birnen 40—50 Gr., kleine Aepfel 
15—25 Gr., große Aepfel 30—40 Gr., Pflaumen 40—50 Gr. 
Geflügel: Enten 2—3 Zl., Gans 5—6 Zl., Huhn 3—4 Zl., 
Hühnchen 1.50—2 50 Zl., Tauben 80 Gr. 


Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. Station 
Poſen. Richtpreiſe: Weizen neu, geſ. und trocken 20.50 — 21.50, 
Roggen neu. geſ. und trocken 21.25—21.75, Mahlgerſte 18.50 
20.00, Braugerſte 22.50— 24.00, Hafer 18.00 — 19.00, Noggen⸗ 
mehl (65 Proz.) 32.75—33.75, Weizenmehl (65 Proz.) 32.00— 
34.00, Weſzenkleie 11.75—12.75. Weizenkleie (dick) 12.75—13 75, 
Roggenkleie 12.25—13.00, Raps 28.00 — 29.00, Bittoriaerbien 
„ Folgererbſen 23.00— 25.00, Speiſekartoffeln 2.30 
is 2.50. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo im Großhandel in 
Zloty frei Station than, 

Roggen 31.5—21.75, Weizen 24.00—450, Hafer 21—22 
Mahlgerſte 19.25—20, Braugerſte 21—23, feinites Weizenmehl 
47—57, Weizenmehl (0000) 42—47, Roggenmehl 37—89, Wei⸗ 
penfleie (Schale) 14.75 — 15.25, Noggenkſe 1212.50. Winter⸗ 
days 31. Viktorigerbſen 2830. 


Warſch auer Vörſe 


15. Sepiember 1931. 


Amerikaniſcher Dollar 8.91 
1 Pfund Sterling 43,395 
100 Schweizer Franken 174,19 
100 franzöſiſche Franken 35,01 
100 deutſche Reichsmark 211,45 


Bom Deutſchen Volssberband 


Heute, Sonntag, den 20. September, um halb drei 
Uhr nachmittags in Dab Wielki bei Dobrzyn a. d. Weichſel 
grobe deutſche Berichterſtattungsverſammlung, auf der Herr 

enator Utta einen Vortrag halten wird. — Alle 
Deutſchen von Groß⸗Dembe und Umgegend ſind herzlich 
eingeladen. Der Vorſtand. 
1 


Für die vom 1. September 1931 vakante Kantorats⸗ 
gemeinde Lipnica, Kreis Stupca, wird ein 


Kantor 


geſucht. Anmeldungen find an den Kantoratsvorſteher 
L. Tonn in Skrzyirka-wielka, neczta Ostrowite, pow. 
Stupca zu richten. 606 


Druck und Verlag: 


1 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Petrikauer 86 
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Landwirte! 


Alle frten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deutſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr, 197⸗93 
Telegramm Aldreffe: „Centow Lödz” 
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Wichtig für ernste Christen 
und Freunde der Kirchel 


„Gemeinsamkeit“ 


von Jakob Ziering 


Preis ZI. 3.— 


Die Einigung der Kirchen ein Aus- 
weg aus allen Nöten der Zeit. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen : 


„Libertas“ Lodz, Peirikauer 866. Max Renner, 
Peirikauer 165 


Gutſchein 


Gültig für Sreilag, den 25. September 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 
Wir 8 darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 


künfte grundjählih nur mündlich erteilen. ae e 
che ausführlich ge i 


Auskünfte, die im Intereſſe der 
aus 


itperluſtes 


ten ſein müſſen und daher ſtels 7 umfangrei 
len, können wegen des damit ver 
leider nicht erteilt werden. 


undenen 


